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ERSTAUNLICH 

ist die Aufregung über die (wahrscheinli­
che) Nichtverlängerung des Mietvertrages 
von PLAZA im Jade-Einkaufszentrum. 
Die Gutachter der BBE-Unternehmensbe­
ratung schrieben bereits im April 1990 in 
ihrem im Auftrag der Stadt erstellten Ein­
zelhandels-Gutachten, daß "der heutige 
Betreiber des SB-Warenhauses mit der Ge­
schäftsentwicklung nicht zufrieden ist, so 
daß damit zu rechnen ist, daß der Miet­
vertrag Mitte der 90'er Jahre nicht mehr 
verlängert wird." Der GEGENWIND be­
richtete darüber in seiner Ausgabe vom 
Oktober 1990. 

Warum er nicht zufrieden ist, läßt sich 
auch leicht nachvollziehen. Als die Stadt­
halle gebaut wurde, war man auf der Suche 
nach einem Mieter, der bereit war, über 
einen langen Zeitraum die untere Etage zu 
einem überhöhten Preis zu mieten - anson­
sten drohte das ehrgeizige Stadthallenob­
jekt zu platzen. Im damaligen Wilhelmsha­
ven-Filz war mit der coop auch schon bald 
das geeignete Opfer gefunden. - Die Er­
tragssituation im Jade-Einkaufscenter war 
mehr als bescheiden, und es zeichnete sich 
schon früh ab, daß eine Verlängerung des 
Vertrages nicht in Frage kommt. 

Ob ein Nachmieter gefunden wird, ist 
fraglich: Denn wer investiert schon groß­
artig, wenn er weiß, daß im neuen -Bahn­
hofsprojekt ein noch größerer Supermarkt 
geplant ist? (hk) 

Beitrittserklänmg/Em.zugsennächtigung 
Hiennit trete ich dem GEGENWIND 
Förderkreis für politische Bildung bei: 

Kontonr.: 

Geldinstitut: 

Bankleitzahl : 

zugunsten des GEGENWIND-Kontos Nr. 500 
355 bei der Volksbank Wilhelmshaven, BLZ 
282900 63 , abgebucht wird . 
Diese Einzugsermächtigung kann ich jederzeit 
widerrufen. 
[) Ich möchte den GEGENWIND regelmäßig 
zugestellt bekommen. 

.................... . ..... . .... , den .................. . 
Ort Datum 

Unterschrift : 
(bei Mindetjährigen Einverständnis eines/einer 
Erziehungsberechtigten erforderlich) . 

Wir 
alle sind 

uslände 
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fast 
überall 

~. 
stark· ..... / 

GffiT ES DOCH 

hilfsbereit 
aktiv 

noch Chancen für ein Marinemuseum in 
Wilhelmshaven? Der Förderverein des Ma­
rinemuseums hat sich nach der Schlappe 
der Ausstellung "Auf dem Weg zu einem 
Marinemuseum" und der Nichtfinanzier­
barkeit des Schulschiff-Deutschland-Trau­
mes zwar eip wenig in einen Schmollwin­
kel zurückgezogen - aber es gibt dennoch 
Leute, die auch diesen Teil der Geschichte 
Wilhelmshavens in einem Museum doku­
mentiert sehen möchten. Angegliedert an 
das Küstenmuseum könnte ein Komplex 
die Geschichte, Bedeutung, Funktion der 
Marine und der damit unzertrennlich ver­
bundenen Werft darstellen. Unter solchen 
Bedingungen kann ein Museum entstehen, 

,welches dem heutigen Wissenstand ent­
sprechend die Geschichte aufarbeitet und 
nicht einen solchen Tinnef bietet, wie es 
die bereits oben erwähnte Ausstellung tat. 
Es wäre dann nicht ein kriegerischer 
Rummelplatz wie Laboe, sondern ein Ort 
der Information und Bildung. (hk) 

GÖkerstr. 90 2940 Wilhelmshaven 
Telefon 04421/3 1041 und 3 1042 

EIFRIGE GEGENWINDLESER 
sind sie ja, die Faschisten. In den 
bundesweit vertriebenen "Nachrichten 
des Studentenbundes Schlesien" des im 
Landkreis Göttingen wohnenden 
Rechtsextremisten H.-M. Fiedler 
berichten sie auf 2 Seiten über den 
"Antifaschismus im Raum Wilhelms­
havenl Friesland " . In ihrem Artikel 
zitieren die Rechten aus GEGEN­
WIND-Ausgaben von 1986 bis 1992. 
Doch nicht nur der GEGENWIND 
wird fleißig zitiert, sondern auch die 
WZ und Schreiben der Staatsanwalt­
schaft. Der Studentenbund Schlesien 
berichtet zwar nicht lückenlos über die 
antifaschistischen Aktivitäten aber im­
merhin über einen Zeitraum von über 
12 Jahren und nennt Namen und 
Adressen von Aktivisten. (hk) 

) 
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Wir bedanken uns bei den vielen Ungenannten, 
die durCh ihre Mitarbeit, durch Informationen 
oder durch ihre Politik zum Erscheinen dieser 
Ausgabe beigetragen haben. 
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LANDFLUCHT 
DIE NATIONALE RECHTE FORMIERT SICH UNTER DEM SCHUTZ 
DES STAATES 

(hk) Die Formierungsbestrebungen der unzähligen faschistischen und rassisti­
schen Organisationen und Parteien sind voll im Gange. Ein Verbot dieser Grup­
pen wäre aufgrund ihrer Inhalte und Aktionen dringend geboten. Die Bestrebun­
gen des Staates in diese Richtung sind halbherzig - man braucht sie wohl noch! 
U mso wichtiger ist es für die Antifaschisten, möglichst jedes Treffen der braunen 
Horden zu verhindern. 

Während sich die staatstragenden Parteien 
von der CSU bis zu den Grünen/Bündnis 
90 in erster Linie darüber Gedanken ma­
chen, wie sie, entsprechend der Forderun­
gen der faschistischen und rassistischen 
Partei- und Bürgerbewegungen, dem Zu­
strom von Asylbewerbern und Flüchtlin­
gen Einhalt gebieten können, formiert sich 
dieses Spektrum unter Augen und Schutz 
der Staatsmacht. 

Deutscher Kameradschaftsbund IVereinigte 
Rechte 
(. . .) 
Hiermit laden wir Sie recht herzlich zu un­
serem einjiihrigen Bestehen nach OIden­
burg ein. WIR führen dort eine geschlos­
sene Saalveranstaltung mit einem Volks­
treuen Konzert und Kameradschaftsabend 
durch. Da die Zusammenkunft das Ziel 
verfolgt, den Aufbau einer Nationalen und 
Volkstreuen Einheitsfront voranzutreiben 
bitten wir um eine starke Teilnahme aus­
wärtiger Kameradinnen und Kameraden. 
Es sprechen: 
Christian Worch - Führer des Militanten 
Nationalen Widerstandes in Deutschland -
Thorsten de Vries - Bundesvorsitzender des 
Deutschen Kameradschaftsbundes -
Frank Hübner - Bundesvorsitzender der 
Deutschen Alternative (Cottbus) -
Detlef Glock - Vorsitzender der Westfalen­
front -

ES WIRD ZEIT 

Thomas Heinke - Freiwilliger der Kroati­
schen Nationalgarde -
Markus Prievenau - Hilfsgemeinschaft für 
Nationale POLITISCHE Gefangene -
Wolfgang Juchem - Publizist und Autor­
Thomas Wulff (Steiner) - Vorsitzender der 
Nationalen ListelHamburg -
Im Anschluß großes Nationales Protest­
konzert!! Mit dem Kameraden Frank Ren­
nicke. 
Wir wollen keine Prozente! Wir wollen das 
Reich! 
Wir bitten um ordentliche Kleidung. 

Diese aus zwei Rundschreiben des Deut­
schen Kameradschaftsbundes von uns zu­
sammengefügten Informationen gelangten 
zwei Tage vor dem geplanten Treffen in 
die Hände Wilhelmshavener Antifaschi­
stInnen. In kürzester Zeit gelang es, Beob­
achtungsposten an den Sammelpunkten der 
Faschisten zu installieren und beim Ein­
treffen der "Kameradinnen und Kamera­
den" eine Telefonkette auszulösen, die 
letztendlich, It. Polizeibericht, dafür 
sorgte, daß 120 AntifaschistInnen am Ver­
sammlungsort (Schützenhof Petersfehn) 
präsent waren. 

Doch als die Gegendemonstranten anka­
men, war das, bei den Lokalbesitzern als 
"Jugendfete mit Liederabend" angemel­
dete, Faschistentreffen mit 170 Teilnehme­
rInnen schon in vollem Gange. Rund um 

Am Samstag, den 14.11.1992, wird in Bonn demonstriert. Unter den Hauptforde­
rungen "Grundrechte verteidigen - Flüchtlinge schützen - Rassismus bekämpfen" ru­
fen die unterschiedlichsten gesellschaftlichen Gruppen zu dieser Demonstration auf. 
Der Trägerkreis geht von der Aktion Sühnezeichen über die Humanistische Aktion, 
der IG Metall Jugend, Jusos, Jungdemokraten, medico, terre des hommes und dem 
Verband der Vereine aus Kurdistan bis hin zu den Falken und dem Landesflüchtlings­
rat NRW. Für die Aufzählung aller Unterstützergruppen würden die Seiten des 
GEGENWIND nicht ausreichen. 
Aus dem Aufruf: 
Verteidigt Artikel 16 des Grundgesetzes! 
Für eine humane, demokratische Gesellschaft! 
Gemeinsam mit allen demokratisch gesinnten BürgerInnen, GewerkschafterInnen, 
engagierten Menschen unterschiedlicher Glaubensrichtungen, AusländerInnen, Frie­
densinitiativen, Anti faschistInnen , Flüchtlingsräten, Bürgerrechtsorganisationen, 
Eine-Welt-Gruppen und allen, die eine offene, freie Gesellschaft und keinen autoritä­
ren Staat wollen - Wir bekennen Farbe! 
Kommt zur Großdemonstration nach Bonn! 
Samstag, den 14. November 1992 
Von Wilhelmshaven aus fahren Busse nach Bonn. Abfahrt ist am 14.11. um 6.00 Uhr 
am ZOB - Fahrkarten gibt es im DGB-Büro Kieler Str. 63 -Bitte schnell anmelden, 
damit genügend Busse organisiert werden können -
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das Lokal hatten sich ca. 200 Polizisten 
formiert (3 Polizisten, ein Hund, drei Po-
lizisten, ein Hund ...... ). Es gab keine 
Möglichkeit, das Treffen der Faschisten zu 
stören oder zu verhindern. 

Die Polizei, die ebenfalls im vorab von der 
geplanten Versammlung unterrichtet war, 
mußte sich wieder einmal an die Seite der 
Faschisten stellen und deren Versammlung 
schützen. 

Auch wenn die Faschisten ihre Veranstal­
tung ungestört über die Bühne brachten, 
und das sicherlich als Erfolg für sich ver­
buchen möchten, zeigte die Aktion der 
AntifaschistInnen, daß sie in der Lage 
sind, in kürzester Zeit eine Menge Men­
schen zu mobilisieren. Auch die Tatsache, 
daß die Faschisten ihre Treffen nur noch in 
den entlegensten Schlupfwinkeln abhalten 
können, zeugt von der noch bzw. wieder 
vorhandenen Stärke des antifaschistischen 
Spektrums. Hieran gilt es weiter zu arbei­
ten, die Kontakte untereinander zu verstär­
ken, um so letztendlich jedes Auftreten der 
braunen Horden verhindern zu können. 

Nicht berechtigt ist allerdings die Hoff­
nung, daß der Staat bereit sein könnte, ge­
gen das Erstarken des Rechtsradikalismus 
vorzugehen. Momentan ist eher das Ge­
genteil der Fall: Die radikale Rechte for­
miert sich, und die in der Sitzordnung 
"linken" Parteien übernehmen (wenn auch 
mit "gewählteren " Formulierungen) Teile 
der Forderungen der Rechtsradikalen (u.a. 
Engholm und die Wilhelmshavener SPD). 

'7 ~'F'F IIISMARCKSTR. m Ct:J~ WlUl ............ H 
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HART AN DER GRENZE 
WILHELMSHA VENS LETZTER ANSIEDLUNGSERFOLG SETZT 
SCHLIMME ZEICHEN 

(hk) Noch ist der Jubel der JadeKost-Richtfestgäste nicht verhallt, da drängen 
schon die ersten übelriechenden Gerüche aus den Hallen der Fisch- und Fleisch­
bulettenfabrik des Horst Barteis. Gerüche, die für die Zukunft noch Schlimmes 
befürchten lassen. 

In Wilhelmshaven herrscht seit der Ver­
tragsunterzeichnung kurz vor Weihnachten 
1991 "allseits Freude" (WZ v. 21.12.91). 
Man freut sich nicht nur über die Ansied­
lung, sondern auch über das Lob aus Un­
temehmermund für die unbürokratische 
Schnelligkeit der Verwaltung, die in nur 2 
Monaten die Voraussetzungen für den 
Baubeginn geschaffen hatte. Barteis laut 
WZ vom 9.1. 92.: "Etwas Vergleichbares 
hat es meines Wissens in der Bundesrepu­
blik noch nicht gegeben." Natürlich freu­
ten sich auch der niedersächsische Wirt­
schaftsminister Dr. Peter Fischer und sein 
Kollege Finanzminister Swieter. 

Nicht zuletzt freute sich auch Horst Bar­
tels, der immerhin die hübsche Summe von 
15 Millionen an Fördermitteln aus dem 
Steuersäckl auf seinem Konto verbuchen 
kann. Wieviele Arbeitnehmer zukünftig in 
den Hallen der JadeKost Fisch- und 
Fleischgerichte herstellen und mund- und 
mikrowellengerecht verpacken werden, ist 
nicht so ganz klar. Mal sind es 200, mal 
250; bei offiziellen Anlässen schaukelt 

Essthetik von 

man sich auch schon mal auf 400, 500 
oder gar 1.000 (WZ 15.7.92) 
Arbeitsplätze hoch. Doch bevor jemand 
einen solchen Arbeitsplatz bekommt, muß 
er/sie logischerweise eine Bewerbung 
schreiben. 

DERBEWERBUNGSBOGEN 
Für Jadekost hat, dem Vernehmen nach, 
ein recht bekanntes Rechtsanwaltsbüro aus 
Wilhelmshavens südlichster Südstadt einen 
Bewerbungsbogen erarbeitet. Der Presse­
dienst der NGG dazu: "Die hohe Arbeits­
losigkeit und die soziale Armut vieler 
Menschen in Wilhelmshaven ausnutzend, 
werden im Bewerbungsbogen Fragen ge­
stellt, die hart an der Grenze der Sitten­
widrigkeit bzw. rechtlich erst gar nicht 
zulässig sind. " 

Helmut Klöpping von der Gewerkschaft 
Nahrung - Genuß - Gaststätten (NGG): 
"Der Anwalt sollte sein Lehrgeld zurück­
zahlen, weil er nicht die geringste Ahnung 
vom Arbeitsrecht und keine Kenntnis über 
die Rechtsprechung hat. " 

Der Bogen beginnt mit der Erforschung 
der Familienverhältnisse: Ledig? Verhei­
ratet? Verwitwet? Geschieden? Hat die 
Frau Arbeit - und wo arbeitet sie. Wie 
sieht's mit Kindern aus? Sind die auch alle 
ehelich? Gibt es Stief- oder Adoptivkin­
der? 

Weiter geht es mit den Maßen der Bewer­
berInnen: Körpergröße? Gewicht? Schuh-

größe? Konfektionsgröße? Alles Angaben, 
die Barteis wohl braucht, um schon mal 
die Arbeitskleidung in den Spind hängen 
zu können. 

Der Gesundheitszustand ist natürlich für 
einen solchen Betrieb der Lebensmittelin­
dustrie von großem Interesse: Sind Sie 
schwerbehindert oder haben Sie einen ent­
sprechenden Antrag gestellt? Haben Sie 
eine Kur beantragt oder gar bewilligt be­
kommen? Wann war die letzte Kur? 
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Nun geht's auf Seite 2 des Bogens an die 
Abklärung der wirtschaftlichen und sozia­
len Verhältnisse: 

a) Geld: Wieviel haben Sie zuletzt ver­
dient? Leben Sie in geordneten wirtschaft­
lichen Verhältnissen, haben Sie außerge­
wöhOIiche finanzielle Verpflichtungen oder 
"Haben Sie Lohn-/Gehaltsptändungen 
bzw. haben Sie damit zu rechnen?" 

b) Aktivitäten: Bekleiden Sie ein öffentli­
ches Ehrenamt, dessen Ausübung während 
der Arbeitszeit in Frage kommt? Sind Sie 
Mitglied einer politischen Partei oder Ge­
werkschaft? Die Antwort auf die Frage, 
welcher politischen Richtung man nahe­
steht, wird natürlich auch gestellt - aller· 
dings ist die Beantwortung freiwillig! 

HABEN SIE GEDIENT? 
Welchen Bereich bevorzugen Sie? Fisch 
oder Fleisch? Auch die Frage "Haben Sie 
gedient?" wird nicht ausgelassen und muß 
beantwortet werden. Klar, daß in einer 
Bewerbung auch die Frage nach Vorstrafen 
und . deren Art und nach schwebenden 
"Disziplinar-, Ermittlungs- oder Strafver­
fahren" beantwortet werden muß. 

Abschließend müssen die BewerberInnen 
vollends die Hosen/Röcke runterlassen: 

Hiermit erlaube ich der Fa. JadeKost 
GmbH & Co. KG, über mich bei mei­
nen letzten Arbeitgebern sowie bei den 
Krankenkassen, wo ich die letzten 3 
Jahre versichert war, Auskunft einzu­
holen. 
Gleichzeitig beauftrage ich die letzten 3 
Arbeitgeber sowie die Krankenkassen, 
wahrheitsgetreu Auskunft zu erteilen, 
insbesondere auch Fehltage betreffend, 
und entbinde diese hiermit von ihrer 
Schweigepflicht. 

Die Firma JadeKost hat sich mit diesem 
Fragebogen ("falsche oder mangelhafte 
Angaben berechtigen zur sofortigen Ent· 
lassung") die Möglichkeit in die Hand ge· 
geben, sich einen speziell auf die Bar­
tels' schen Vorstellungen zugeschnittenen 
Mitarbeiterstamm zu schaffen. 

Die Kritik an diesem Bewerbungsbogen 
genannten Machwerk hat schon erste Wir­
kungen gezeigt: "Dann brauchen die Be­
werberInnen eben diese Fragen nicht zu 
beantworten", hieß es aus JadeKost-Krei­
sen. Doch ist eine nicht beantwortete Fra­
ge nicht oftmals aufschlußreicher als eine 
beantwortete? 

Umzugswagen mietet man bei 
Autovermietung Hinrichs 

GÖkerstr. 90 
im leppelin Reiseladen 

Tel. 3 44 44 und 3 4·1 78 
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NORDFROST 

Wie könnte er aussehen - der Bar­
tels'sche Ideal-Arbeitnehmer? 
178 cm groß, 82 kg , Schuhgöße 43, 
Konfektionsgöße 52 oder 94. Sein 
Körper und Geist ist von keinerlei Ge­
brechen gekennzeichnet - den Aufent­
halt in Kurheimen kennt er nur vom 
Hörensagen. Er lebt in geordneten 
wirtschaftlichen Verhältnissen, hat nur 
noch 2.000" DM fiir den letzten Wa­
gen abzuzahlen. Der Bruttolohn beim 
letzten Arbeitgeber: 18.· DM pro 
Stunde. 
Mit Politik und Gewerkschaften hat er 
absolut nichts am Hut. Die Ableistung 
seines Wehrdienstes liegt so weit zu­
rück, daß kaum noch damit gerechnet 
werden muß , daß er zu Wehrübungen 
eingezogen wird. Er ist natürlich nicht 
vorbestraft. 
Das Ergebnis der Prüfung bei den 
letzten Arbeitgebern und der Kranken­
kasse ergab, daß er in den letzten 5 
Jahren insgesamt nur 2 Wochen gefehlt 
hat: Ein Arbeitsunfall (1 Woche) und 
eine Blinddarmentzündung (ebenfalls 1 
Woche). 

Kommentar 
UNTERNEHMERDIKTA TUR 

Barteis Aktivitäten als Unternehmer un­
terscheiden sich in vielen Punkten von 
denen des "normalen" Unternehmers. 
Als er Ende März 1990 den Wilhelms­
havener Schlachthof übernahm, kündigte 
er er~t einmal den Schlachtern, bzw. gab 
der Im Schlachthof arbeitenden "Ver­
sand- und Lohnschlachter GmbH" keine 
Aufträge mehr. Barteis Ziel: Jeder 
Schlachter ist sein eigener Unternehmer. 
~ach dieser D~vise wird übrigens auch 
Im Zerlegebetneb Schortens gearbeitet. 
Vorteil fiir Barteis: Er spart den Arbeit­
geberanteil der Sozialversicherung, 
braucht sich um die Abführung der 
Lohnsteuer keine Gedanken zu machen 
nichts geht ans Arbeitsamt, Lohnfort~ 
~ung im Krankheitsfall? Urlaubsgeld? 
~eihnachtsgeld? Alles Fehlanzeige! 
Die LagerarbeiterInnen sitzen abrufbereit 
vorm Fernseher und warten auf den An­
ruf, daß ihre Arbeitskraft für ein paar 
Stunden oder einige Tage benötigt wird. 
Bei der Schiffsentladung arbeiten die 
Leute so lange, bis sie 480.- DM ver­
dient haben - dann ist es fiir den Monat 
erst einmal vorbei!? Ein solcher Hilfs­
arbeiter zum GEGENWIND: "Danach 
arbeite ich einfach unter einen anderen 
Namen weiter." Da es sich bei diesen 
Arbeitern zumeist um ausländische Kol­
legen handelt, kann man auch der Bar­
tels-Gruppe keinen Vorwurf machen: 
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Wer kann sich schon diese Namen und 
Gesichter merken? 
Beinahe selbstverständlich ist es daß es 
in . den Bartels'schen Unternehmungen 
keme Gewerkschaftsmitglieder und erst 
recht keinen Betriebsrat gibt. Alle Ver­
suche der Gewerkschaften, in diesen Be­
trieben Fuß zu fassen, schlugen bisher 
fehl. 
Der Bewerbungsbogen läßt vermuten, 
daß Barteis auch in Wilhelmshaven alles 
daran setzen wird, Gewerkschaften und 
Betriebsrat aus seinem Betrieb fernzu­
halten. 
Es bleibt zu hoffen, daß die Mitfman­
zierer aus Hannover und die Stadtoberen 
mit der gleichen Energie, die sie in die 
Ansiedlung investierten, auch dafür strei­
ten werden, daß solcherart Unternehmer­
tum des vorigen Jahrhunderts hier keine 
Chance hat. 

Hannes Klöpper 

PS: Den BewerberInnen sei geraten, den 
Bogen so auszufüllen, daß ihnen daraus 
keine Nachteile für ihre Bewerbung ent­
stehen - es ist mehr als unwahrscheinlich 
daß sich die Krankenkassen und die örtli~ 
ehen Unternehmen, für die Barteis auch 
ein "Exot" ist, bereit erklären, mögliche 
Anfragen des Betriebes zu beantworten. 
Desweiteren sollten sie zusehen, daß sie 
schnell Mitglied der Gewerkschaft wer­
den - denn von außen kann keine Ge­
werkschaft die Interessen der Ar­
beiterInnen vertreten. Antwort auf die 
Frage im Bewerbungsbogen "Sind Sie 
Mitglied einer Partei oder Gewerk­
schaft?": Nein! 

SELBSTVERVVALTETESJUGENDZENTR~ 
MIT JUGENDZENTRUM GEGEN EIN ESKALIERENDES GEW ALTPO 
TENTIAL -

(ft) In einem offenen. Schre!ben an den Oberstadtdirektor fordern einige Wil­
helmshaye,?er Jugendhc~e eme neue Jugendfreizeitstätte, die - gegebenenfalls 
unter MIthIlfe von PraktIkanten oder ABM-Kräften - selbstverwaltet werden soll. 

Die Idee resultiert aus einem Defizit an 
Treffpunkten für Heranwachsende. "Die 
Jugendfreizeitstätte am Krähenbusch und 
das Point sind unbestritten sinnvolle Ein­
richtungen für Kinder und Jugendliche; fiir 
uns Heranwachsende und junge Erwach­
sene existiert in Wilhelmshaven jedoch ein 
großes Loch", so der Brief an Schreiber. 

Für ein selbstverwaltetes Jugendzentrum 
sprechen diverse Gründe, berichtet Stefan 
Ma?nke, Spre.cher dieser Interessenge­
memschaft. Wllhelmshaven, als eine der 
strukturschwächsten Regionen der BRD 
zeichnet sich insbesondere durch Lehrstel~ 
le?IDang.el ~d Jugendarbeitslosigkeit aus. 
~Iese Sltua~lOn .schl~gt sich unweigerlich 
10 PerspektJvloslgkelt und Frustration nie­
der. Diese Aspekte werden sich mit 
Sicherheit in dieser Situation, für die 
Jugendlichen in einem eskalierenden Ge­
waltpotential wiederfmden. 

Weitere Gründe für dieses Zentrum, so 
Mahnke weiter, ist die Förderung der 

Kreativität und Eigenverantwortung. Auf­
kommende negative Energien bei Jugendli­
chen sollen durch dieses Haus zum Teil 
kompensiert werden. 

Mahnke hofft für die Jugend ("Wir sind 
die Zukunft") , den entsprechenden "Teil 
vom Kuchen" abzubekommen und ist die 
baldige Antwort des Oberstadtdirektors ge­
spannt. Wir auch. 

Freitags Oldie-Abend ____ _ 
_____ Kneipe · Börsenstr. 25 
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Mehr als 120 000 Eingaben ... 
zu den Artikeln 3 und 6 des Grundgesetzes 
sind inzwischen bei der gemeinsamen Ver­
fassungskommission eingegangen. In der 
Anhörung zum Artikel 3 am 5. November 
1992 hafien die. Frauenbeauftragten weite­
re Eingaben überreicht. Auch in Wilhelms­
haven sind verschiedene Initiativen gestar­
tet worden, um die Frauenwünsche an die 
neue Verfassung deutlich zu machen. 
Und wie bitter nötig das auch weiterhin ist, 
zeigt das bisherige Resultat der Diskussion 
um den Artikel 3 GG "Männer und Frauen 
sind gleichberechtigt": er soll nämlich ledig­
lich umgestellt werden in "Frauen und 
Männer sind Qleichberechtigt." Kein Wort 
davon, daß die Gleichberechtigung nicht 
nur auf dem Papier stehen sollte, sondern 
der Staat durch geeignete Ma ßnahmen 
auch für die Umsetzung dieses Rechtes 
sorgen muß. Aber von einem Gremium, 
dem 26 Männer und nur 6 Frauen angehö­
ren, ist eine solche Erkenntnis wohl auch 
nicht zu erwarten. 
Unangetastet ist bis jetzt auch noch der 
besondere Schutz der Ehe und Familie 
aufgrund des Artikel 6 GG. Die Forderung 
von Frauen aus allen Bereichen, nicht die 
Ehe, sondern das Zusammenleben mit 
Kindern und Pflegebedürftigen unter den 
besonderen Schutz des Staates zu stellen, 
hat bis jetzt noch keine Aussicht auf eine 
Mehrheit. Deshalb: weiterhin Druck ma­
chen und an die gemeinsame 
Verfassungskommission des Bundestages 
und des Bundesrates schreiben! 

Anzeige 
Gegenwind Nr_ 111 

FRAUENLISTE Wilhelmshaven 
Rheinstraße 168 

Tel: 201940 
Sprechstunden: 

Dienstag 1000 bis 1200 Uhr 
Mittwoch 1600 bis 1800 Uhr 

Frauensolidarität... 
Auf der internationalen Tagung von Frauen­

gruppen in Prag, initiiert von der grünennahen 
"FrauenAnstiftung", haben die Organisatorin­
nen zu Wege gebracht, was vorher undenkbar 
schien: Neben ~rauengruppen aus verschiede­
nen Osteuropäischen Staaten saßen Frauen 
aus Kroatien, Slowenien, Serbien und dem Ko­

ter bringe, sondern ihnen Rechte nehme. Die 
Feministin Olga Lipowska~ aus Petersburg 
fand viel Zustimmung mit Ihrer Ana~se : "Die 
Nationalkämpfe sind MännerMmpfe. Aber es 
ist einfacher eine nationale als eine Fraueni­
dentität zu bekommen. Dann gehört man zu ei­
nem Land. Wozu gehörst Du mit einer Fraueni­
dentität?" 

sovo gemeinsam im Gespräch m~einander auf .fII!!!I'P.!I ...... ~ ... w.-!! ... P.! 
dem Podium. Ohne Ausbrüche gegeneinander, 
sondern mit der Erkenntnis, daß dieser Krieg 
ihnen nicht nütze. Gemeinsam verabschiedeten 
sie eine Resolution, in der sie fordern, daß -" 
Vergewaltigung während des Krieges als 
Kriegsverbrechen verfolgt wird, In alfen vom 
Krieg betroffenen Ländern sollen Zentren tür 
vergewa~igte Frauen entstehen. -Wir setzen 
uns für das Ende der Gewaltausübung ein. -
Wir verurteilen die serbischen Kräfte , die den 
Krieg auf den Kosovo ausdehnen wollen. -Wir 
verurteilen die Pol~iker, die bestehende Selbst­
bestimmungsrechte von Frauen, z.B. über ihre 
Schwangerschaft, einschränken wollen." 
Die Frauen aus den ehemaligen jugoslawi­
schen Staaten brachten auch Anregungen mit, 
wie Frauen konkret gehoHen werden kann: die 
Zentren für kriegsvergewa~igte Frauen benöti­
gen Geld. Mit 1000,--DM kann z.B. das Frauen­
~aus in Zagreb einen Monat lang arbeiten. Eine 
entsprechende In~iative hat der Zusammen­
schluß österreichischer Frauenhäuser bereits 
gemacht und kann weitere Kontakte 
~erstellen . (lnformationen: "Nachbarinnen in 
Not", Informationsstelle gegen Gew~, Rosa 
Logar, Hofgasse 9/1 /4, A-1OSO Wien). 
Durch viele Diskussionen der Tagung zog sich 
die NationalismusfraQe. Fast immer trat sie in 
Konkurrenz zu feministischen Fragestellungen 
auf. Die meisten Teilnehmerinnen waren sich 
aber einig, daß der Nationalismus sie nicht wei-

DiE KRONE D~ 
S~Ön=uNG 
(auf ft,.. ,&Ikd .. lI~d 
a .. "~) 

Für Menschenrecht • gegen Rechts· 
radikalismus! Stoppt die Pogrome! 
Die immer massiver werdenden Anschläge auf 
A.sylbewerberunterkünfte und die brUtalen 
Ubergriffe auf ausländische Mitbürgerinnen, 
Flüchtlinge und Asylbewerber beschämen uns. 
Deshalb fordern wir alle Bürgerinnen und Bür­
ger auf: zeigt, daß das nicht die Meinung "der 
Deutschen" ist und beteiligt Euch an der De­
monstration für Menschenrecht, gegen Auslän­
derfeindlichkeit und Rechtsradikafismus! Die 
Demonstration beginnt am 28. November 1992 
um 1300 Uhr auf <lem Rathausplatzl . 

Massive Frauenproteste gegen Erlanger 
Experimente 
Der Versuch einer Erlanger Klinik, die Lebens­
funktionen einer hirntoten Schwangeren bis zur 
Geburt des Kindes aufrecht zu erha~n , ist par­
teienübergreifend bei Pol~ikerinnen auf massi­
ve Kr~ik gestoßen. In einer gemeinsamen Er­
klärung lehnten die weiblichen tJlgeordneten 
der Bundestagsfraktionen von SPD, FDP und 
einige der CDUI CSU das Experiment von 
Erlangen als "Perversion des Lebensschutzes" 
ab. Oie grüne Vorstandssprecherin Christi ne 
Weiske und die Bundesfrauenreferentin der 
Grünen, Erika Märke, erklärten: "Der 
grenzenlose männliche Machbarkeitswahn 
Oeschert uns eine neue Dimension des 
patriarchaIen Herrschaftsanspruchs über Leben 
und Tod." Ein EG-we~es Verbot des 
Mißbrauchs klinisch toter Menschen und 
menschlicher EfTlI?ryonen forderte die SPD-Eu­
ropaabgeordnete Ussy Gröner. In einer ErklA­
rUflg zu dem Erlanger Experiment stellte das fe­
mimstische Frauen Gesundheitszent[um Berlin 
eine neue Qualität des Zugriffs von Arzten und 
Juristen auf die Fruchtbarke~ der Frau fest Ein 
eigenständiges Lebensrecht für Embryonen im 
Mutterleib gebe es nicht. 
(zwd Bann Nr. 71/1992) 

Beitrag zur Londoner Jugoslawienkonferenz 
v.i.s.d. P .: Monika Schwarz 

Inos traße 72 in 29 40 WHV 3 1 
Tel .: 04 423 / 1313 
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KEINE ARBEIT MACHT KRANK 
DIE MIT ARBEITER/INNEN VON OL YMPIA SIND VON DER DROHEN­
DEN SCHLIEßUNG NICHT NUR FINANZIELL BETROFFEN 

(noa) Zum Ende des Jahres ist bei Olympia endgültig Schluß. "Bei AEG Olym­
pia Office in Wilhelmshaven ( ... ) bestanden erhebliche Auslastungsprobleme, die 
zu dem Beschluß geführt haben, die Aktivitäten ( ... ) nicht weiterzuführen" , so 
liest sich das in "Einblick", der Zeitschrift der Daimler-Benz AG. Wir sprachen 
mit vier Noch-Olympianerlnnen über die Stimmung im Betrieb. 

GEGENWIND: Wie hört sich das für 
euch an, was in der Zeitschrift "Einblick" 
über euern Betrieb steht? 

Heinz: Ja, wir sind abgeschrieben, einfach 
abgeschrieben. Ich finde das einfach zy­
nisch. "Die Aktivitäten ... nicht weiter­
zuführen", das ist für uns das Ende. 

GEGENWIND: Was ist mit dem Sozial­
plan? Wenn man die WZ liest, bekommt 
man den Eindruck, für alle sei gesorgt. 

Heinz: Der Sozialplan hat in der Be­
legschaft viel Zustimmung gefunden; ich 
schätze, so 90 % der Kollegen sehen, daß 
der Betriebsrat wirklich viel rausgeholt 
hat. Für einige wenige ist er wie sechs 
Richtige im Lotto. Eine Kollegin wollte 
jetzt sowieso aufhören, und sie bekommt 
nun ihre Abfindung als Abschiedsge­
schenk. Aber die meisten wollen lieber 
ihre Arbeit als eine Abfindung. 

Klaus: Das ist das Dauerthema in allen 
Abteilungen. Die meisten halten das kaum 
noch aus. Als ich neulich meine Zeugnisse 
kopiert habe, um meine Bewerbungsun­
terlagen zusammenzustellen, sagten die 
Kollegen: "Mensch, hör' bloß auf damit! 
Wir wollen nicht daran erinnert werden! " 

GEGENWIND: Hast du keine Chance, 
bei einer der Firmen, die sich jetzt in den 
Räumen von Olympia ansiedeln, einge­
stellt zu werden? 

Klaus: Ich bin noch nicht angesprochen 
worden. 

GEGENWIND: Bewirbst du dich dort 
nicht direkt? 

Gabi: So läuft ruls nicht. Die suchen sich 
aus der Belegschaft Leute aus, die sie 
übernehmen wollen, und sprechen sie dann 
an. Und alle warten und warten. 
GEGENWIND: Suchen sie sich die 
" Schönsten" aus? 
Klaus: Das scheint der Sinn dabei zu sein, 
daß die neuen Firmen schon da sind, die 
AEG aber noch zahlt. Da wir alle noch da 
sind, haben die Firmen ja auch Zugriff auf 
die Personalakten. Da können sie sich ihre 
Leute aussuchen. Wer z.B. oft krank war, 
den werden sie wohl kaum nehmen. 

GEGENWIND: Habt ihr den . Eindruck, 
daß Leute, die sich am Arbeitskampf be­
teiligt haben, geringere Chancen haben, 
von einer der Nachfolgefirmen eingestellt 
zu werden? 

Technics hifi • wlnklczI" 
Slortebekerslr. 3. Tel 3 27 28 

Heinz: Allerdings. Fast alle, von denen 
wir wissen, daß sie übernommen werden, 
waren zu Hause, während wir in Stuttgart 
oder Frankfurt waren. Gabi und Ingrid wa­
ren insgesamt sechs oder sieben Wochen 
dabei , während der g~n Kurzarbeitswo­
chen. Gabi hat ja Glück gehabt. Sie wird 
von der Firma RA WE übernommen. Sie 
arbeitet aber auch für zwei! 

GEGENWIND: Was ist das für eine 
Firma? 

Gabi: Ich mache da das gleiche wie vorher 
für Olympia. 

GEGENWIND: Und was ist das genau? 

Gabi: Ja, auch Leiterplatten. Und jetzt 
machen wir Akku-Ladegeräte. 

Ingrid: Das ist das Gerät, von dem wir 
früher immer gesagt haben, das können 
wir bauen, als Alternative, und da hat man 
uns immer gesagt, das rechnet sich nicht. 
Und bei RA WE scheint es sich doch zu 
rechnen. 

GEGENWIND: Und haben sich deine Ar­
beitsbedingungen geändert, Gabi? 

Gabi: Im Moment arbeite ich noch zum 
alten Lohn und mit den gleichen Arbeits­
zeiten. Aber ich weiß nicht, wie lange das 
noch so weitergeht. 

GEGENWIND: Heißt das, du arbeitest 
schon für eine neue Firma, weißt aber 
noch nicht, wieviel du ab dem nächsten 
Jahr verdienen wirst und ob du eventuell 
Schichtarbeit machen wirst? Hast du denn 
keinen neuen Vertrag? 

Gabi: Nein , bis jetzt weiß ich nur, daß ich 
angesprochen worden bin, ob ich von 
RA WE übernommen werden will, und daß 
ich zugestimmt habe. Einige aus meiner 
Abteilung wurden gefragt, andere nicht. 
Ingrid zum Beispiel nicht. 

GEGENWIND: Kannst du denn damit 
rechnen, übernommen zu werden, Ingrid? 

Ingrid: Ich weiß es nicht. Im Moment bin 
ich freigestellt. Das heißt, ich muß jeden 
Tag bis 9 Uhr am Telefon warten, ob ich 
gebraucht werde. Danach kann ich ma­
chen, was ich will. 

GEGENWIND: Und wie geht es dir da­
mit? 

Heinz: Ingrid hat wieder angefangen zu 
rauchen. 

Ingrid: Ja, aber nicht erst seit der Frei­
stellung. Ich habe elf Jahre lang nicht ge­
raucht. Aber vor 14 Tagen habe ich ge­
sehen, wie einige Kolleginnen einzeln vom 
Arbeitsplatz weggeholt und ins Büro ge­
schickt worden sind und habe gewartet, ob 

An- und Verkauf von 
Schallplatten und CD'. 
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ich auch angesprochen werde. Und da habe 
ich wieder angefangen zu rauchen. 

GEGENWIND: Und was machst du in der 
Freizeit ab 9 Uhr morgens, wenn du kei­
nen Anruf bekommst? 
Ingrid: Die paar Tage bis jetzt habe ich 
die Zeit nur verklötert. Ich kann in der 
Zeit nichts anfangen, ich weiß gar nicht, 
wo die Zeit geblieben ist. 

Gabi: Ich flOde das so ungerecht, daß ei­
nige genommen werden und andere nicht. 
Ich bin von uns vieren die einzige, die 
übernommen wurde, aber es geht mir 
nicht gut bei dem Gedanken, was die ande­
ren machen werden. 

GEGENWIND: Es sollen Ja auch 
Weiterbildungsgesellschaften angesiedelt 
werden. Was wißt ihr denn über den Zu­
gang zu diesen Umschulungen? Die kön­
nen ja nicht Tausende von Leuten umschu­
len. 

Heinz: Bei den Industrieelektronikern 
weiß ich von 68 Plätzen. 

GEGENWIND: Wie ist denn die Stim­
mung im Betrieb? 

Heinz: Mies. Viele sind verzweifelt. Wir 
reden stundenlang über die Zukunft, aber 
da wir alle nichts wissen und einfach war­
ten müssen, können wir es auch so lang­
sam nicht mehr hören. Ich weiche 
manchmal schon meinem Nachbarn aus, 
weil ich damit rechne, daß er mich wieder 
einmal fragen wird, . ob ich schon etwas 
weiß . 

Gabi: So langsam gehen auch schon die 
Gehässigkeiten los, daß gefragt wird, 
warum die eine übernommen wird und die 
andere nicht. Da ist mittlerweile auch 
Neid. 

GEGENWIND: Wie haltet ihr das aus? 

Klaus: Alle reagieren unterschiedlich, 
klar, die Menschen sind verschieden. Ein 
Kollege hat auf einmal Allergien bekom­
men, und sein Arzt meinte, das liegt wahr­
scheinlich an seiner Situation. 

Gabi: Mich verfolgt der Gedanke im­
merzu. Ich versuche nach Feierabend an 
etwas anderes zu denken, aber dann im 
Bett schrecke ich kurz vor dem Einschlafen 
auf und denke an Olympia. Du muß be­
denken, das ist für mich das zweite Zu­
hause. 

Heinz: Wir versuchen halt, den Kopf oben 
zu behalten. Was sollen wir auch sonst 
machen? 

GEGENWIND: Viel Glück und vielen 
Dank für das Gespräch! 
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SCHWARZes THEATER führt. Dies ist z. B. das neben dem Theater 
bestehende Kulturangebot. So sinken die 
Besucherzahlen im Zeitraum der Eröffnung 
des Pumpwerks Ende der 70er Jahre (s. 
Grafik). Später kamen dazu u. a. die Per­
spektive oder das Junge Theater (wie sieht 
hier die Auslastung aus?), überörtlich z. B. 
das Bürgerhaus Schortens. Insgesamt hat 
sich das kulturelle Angebot im hiesigen 
Raum seit Mitte der siebziger Jahre ver­
bessert und verbreitert. 

wo LIEGEN DIE URSACHEN FÜR SINKENDE BESUCHERZAH­
LEN IM STADTTHEATER? 
(iz) "Kein Grund zum Feiern" bescheinigte die WZ dem Wilhelmshavener 
Stadttheater anJäßlich seines 40. Geburtstages. Sinkende Besucherzahlen werden 
als Beweis für eine verfehlte Programmpoliti~ des ~erzei~igen. Intend.ante~ G.eorg 
Immelmann angeführt . Der GEGENWIND uberprufte die Stichhaltigkeit dieser 
Vorwürfe. 

"Die Kompromißfähigkeit der Intendanz, 
einen Konsens herstellen zu können zwi­
schen dem Auftrag des Theaters, gesell­
schaftliche Entwicklungen aufzuzeigen 
(Seismograph der Gesellschaft) und dem 
'Unterhaltungsbedürfnis' des traditionellen 
Theaterpublikums, ist wesentlich für den 
Gesamterfolg des Theaters. " 

Zu diesem Ergebnis kommt eine statisti­
sche Auswertung der Besucherzahlen des 
Stadttheaters von 1958 bis 1991, die vom 
Kulturamt der Stadt vorgelegt wurde. 
Diese These wurde gleichzeitig in einer 
Podiumsdiskussion erörtert, zu der im 
Rahmen der Geburtstagsfeierlichkeiten am 
18. Oktober Intendanten und Kulturdezer­
nenten aus 40 Jahren Wilhelmshavener 
Theatergeschichte eingeladen worden wa­
ren. 

Podiumsgäste waren die Intendanten 
Stromberg (1958-1973), Krüger (1973-79) 
und Immelmann (1979-1994) und die 
Kulturdezernenten und jeweiligen 
Aufsichtsratsvorsitzenden der Landesbühne 
Niedersachsen-Nord Beutz, Meyer-Abich 
und (jetzt amtierend) Frank. 

Leider können weder die Auswertung des 
Kulturamtes noch die Ergebnisse der Dis­
kussion endgültigen Aufschluß über die 
derzeitige Theatermüdigkeit des Wilhelms­
havener Publikums bieten . Im Mittelpunkt 
standen Fragen der Finanzierung und Pro­
grammgestaltung, während die Betrach­
tung des soziokulturellen gesellschaftlichen 
Wandels außen vor blieb. 

Diskutiert wurde u. a. die Frage, 
inwiefern der Absprung von Mitgliedern 
des Zweckverbandes Landesbühne und 
Kürzungen bzw. andere Prioritäten im 
Haushalt der Stadt zur "Austrocknung" des 
Theaters führen. Interessant in diesem 
Zusammenhang der Bericht von Herrn 
Beutz, daß die Bürger/innen der in 
Trümmern liegenden Jadestadt Anfang der 
50er Jahre trotz wirtschaftlicher und so-

COP Y SHOP 
A nja Scheel 

• Laser-Farbkopien 

• Lichtpausen 

• FotO kopien 

• Buc hbinden 

• Kopier-Service 

. (ein fac h abgeben und spj[er wieder abholen) 

Bismarckstraßc 158 . 2940 Wilhelmshaven 
Telefon (0 44 2 1) 2 5.1 50 

zialer Probleme (die heute auch wieder 
anstehen) bereit waren, "ihr" Theater 
mitzutragen, den Umbau des ehemaligen 
Marineintendanzgebäudes zu finanzieren 
und durch Spenden die Bestuhlung er­
möglichten. 

Aufgabe der genannten Studie war es, die 
Ursachen für den derzeitigen Besucher­
rückgang des Stadttheaters zu untersuchen. 
Grundsätzlich ist es lobenswert, daß das 
Kulturamt den Aufwand einer statistischen 
Auswertung der BesucherInnenzahlen be-

Auch das überregionale Angebot tritt als 
Konkurrenz zum klassischen Musentempel 
Theater auf. Gegen Ende der achtziger 
Jahre wurde das Kabelfernsehen in Wil­
helmshaven eingeführt - Unterhaltung bil­
liger und bequemer (wenn auch nicht un­
bedingt besser) als ein Theaterbesuch. 

Ebenfalls nicht berücksichtigt wurde die 
soziale Entwicklung im hiesigen Raum. 
Die Bevölkerung ist innerhalb des statisti­
schen Zeitraumes um über 10% gesunken , 
sinkende Familieneinkommen setzen an-

Besucher des Stadttheaters 
1958/59 bis 1990/91 
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Wenig aussagekräftig ist der Vergleich der Besucherzahlen des Stadttheaters, 
wenn dabei nicht andere Faktoren mit einbezogen werden: bundesweit ver­
gleichbare Daten (Etablierung des Fernsehens, Verkabelung der Haushalte) 
und regionale/ örtliche Begebenheiten besonders im kulturellen Bereich (Er­
öffnung des Pumpwerks, des Jungen Theaters, der Stadthalle ... ) müssen in 
einer ernsthaften Betrachtung ihren Platz haben -. 

trieben hat. Doch hängt die tatsächliche 
Aussage einer Statistik auch von den Ein­
flußfaktoren ab, die zur Bewertung heran­
gezogen wurden. Wenn im gleichen Zeit­
raum die Zahl der Klapperstörche und die 
Anzahl der Geburten steigt, so muß hier 
keine Korrelation, d. h. kein direkter Zu­
sammenhang vorliegen. Indirekt kann na­
türlich ein dritter, nicht genannter Faktor -
zum Beispiel die allgemeine Verbesserung 
der Umweltsituation - einen indirekten Zu­
sammenhang herstellen. 

In der methodischen Beschreibung zur 
Theaterstatistik werden die Faktoren, die 
bewußt weggelassen wurden, auch aufge-

dere Prioritäten in der Höhe des Freizeit­
budgets. 

Große Resonanz, so räumt auch die Stati­
stik ein, fand Immelmanns Programmge­
staltung bei einer der schwächsten Grup­
pen unserer Gesellschaft, nämlich bei den 
Jugendlichen, die mittlerweile ihren Raum 
im Jungen Theater fmden . 

Der Vergleich mit anderen Städten hinkt 
ein wenig. Kommt die Untersuchung 
zunächst zu der Aussage, daß kein einheit­
licher Trend zu verzeichnen ist, daß es 
sowohl andere Theater mit schlechteren als 
auch mit besseren Statistiken gibt, und daß 
von dort keine Aussagen über Spielplange-
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staltungen u. ä. vorliegen, so wird letztlich 
nur am Parallelbeispiel der Stadt Heidel· 
berg "belegt", daß "Spielplanangebot und 
Inszenierung maßgeblich sind für die Fre­
quentierung des Theaters". Dabei wurde 
der Faktor "Inszenierung" eingangs als 
Bewertungskriterium für Wilhelmshaven 
ausgeklammert. 

Nicht berücksichtigt wurde auch der Zeit­
raum der Intendanz. 14 Jahre (Stromberg) 
bzw. 11 Jahre (Immelmann) sind unge­
wöhnlich lange Fahrtzeiten auf dem Inten­
dantenkarussel, das sich sonst mit der Re­
gelmäßigkeit des Wechsels von Fußball­
trainern dreht. Ein Vergleich der 
" Amtszeiten" der drei Intendanten zeigt, 
wenn auch auf unterschiedlichem Gesamt­
niveau, Parallelen von Höhen und Tiefen 
zwischen Stromberg und Immelmann und 
selbst Krüger, der aufgehört hat, 'kurz 
nachdem es am schönsten war sah sich 
gegen Ende seiner Ära mit sinkenden Be­
sucherzahlen konfrontiert. 

Eine noch weitergehende Auseinanderset­
~ng mit der vOrl,iegenden Untersuchung 
IS,t ka~m erforderhch, um zu zeigen, daß 
hierID1t wqhl kaum die eingangs zitierte 
Aussage über die Kompromißfähigkeit des 
Intendanten belegt werden kann. 

Last ~ot l~t wurde in der Auswertung 
allerdmgs ern maßgeblicher Faktor ausge­
klammert, nämlich die Presseberichter­
stattung. Die einzige Wilhelmshavener Ta­
geszeitung, namentlich Frau Barbara 
Schwarz mit ihrem Kritikerinnenmonopol 
(der GEGENWIND berichtete mehrfach 
hierüber) scheint mit Methode Herrn Im­
melmann fertig machen zu wollen. Abge­
s~he~ von den ~ritiken, ' die sich eindeutig 
emtellen lassen m "gut" für Klassiker die 
klassisch inszeniert werden, und "schl~ht" 
fü~ zeitgenössische Stücke, zumal wenn sie 
IDlt nackten Menschen und Kraftausdrüc­
ken ~arniert sind, fällt auf, daß es keine 
Vorankündigungen gibt. Die GEGEN­
WIND:Kulturredaktion kann bestätigen, 
daß seItens der Landesbühne ausgezeich­
net~ Vorankündigungen rechtzeitig ver­
schickt werden, die ja schließlich Appetit 
machen sollen, ohne daß eine subjektive, 
vorbelastende Kritik vorliegt. Es fällt 
wirklich auf, daß jeder Liederabend der 
Heimatvereine mehr Chancen auf eine 
Vorankündigung in , der WZ hat als die 
aufwendigste Inszenierung der Landes­
bühne. 

Stellvertretend für alle, denen an einer 
Vielfalt der Kulturen und Geschmäcker 
gelegen ist, hat jedenfalls das Aktions­
bündnis "Viele Kulturen - eine Zukunft" 
dem Sta?ttheater zum 40. Geburtstag Mut 
zum WeItermachen gewünscht. 

AKTUELLE INSZENIERUNGEN 
DER LANDESBÜHNE 

Anläßlich der Feierlichkeiten zum 40. 
Geburtstag hat die Landesbühne an 
zwei aufeinanderfolgenden Tagen zwei 
Stücke präsentiert, welche das Spek­
trum ihrer Möglichkeiten widerspie­
geln. 
Da gab es zunächst "LOVE LET­
TERS". Ein Paar, welches schicksal­
haft nie zusammenfmdet, lebt seine Be­
ziehung · über mehrere Jahrzehnte in 
Briefen aus. Zwei Stühle, das ist fast 
das ganze Bühnenbild; zwei Akteure, 
das ist die Besetzung; zwei Stunden, 
das ist der Zeitraum der Aufführung, 
während der ich mich zu keiner Zeit 
gelangweilt habe. Soviel Feinsinn 
steckte zwischen den Zeilen der Briefe, 
in den Gesichtsausdrücken, der Spra­
che, den Handbewegungungen der bei­
den Schauspieler, daß noch im nach­
hinein so manches Aha-Erlebnis kam 
und ich mich mit anderen Zuschauern 
lange darüber unterhalten konnte . Zu­
schauer aus Oldenburg, nach ihrer Ein­
schätzung befragt, waren total be­
geistert und bedauerten, daß solche 
Stücke am Staatstheater nicht auf dem 
Spielplan stehen. 
WZ-Kritik: vernichtend. 
Am nächsten Abend die UF A-Revue: 
Diese fand wiederum nicht meine unge­
teilte Begeisterung, was einfach eine 
Frage des Geschmacks ist. Dessen un­
geachtet' finde ich es sagenhaft, daß 
Wilhelmshavener KünstlerInnen 
(stellvertretend Rainer Bielfeldt und 
Horst Busch) sowas selbst auf die 
Beine stellen können, statt nur auf 
Vorlagen Dritter zurückzugreifen. Und 
Experimente wagen wie die Einbezie­
hung junger Künstler aus der heimi­
schen Musikszene (Martin Lignau) 
oder das Altentheater "Die Wellenbre­
cher" . 
Kritik in der WZ: maßlos begeistert, da 
bunt und unterhaltsam. 
Alle, die das Gebahren von Frau 
Schwarz und ihrer überwiegend älte­
ren, konservativen und oftmals intole­
ranten Anhängerschaft mit Spannung 
beobachten, freuen sich nun auf den 
14.11. Am kommenden Samstag um 20 
Uhr ist nämlich Premiere von Arthur 
Schnitzlers REIGEN, der schon von 
der Vorlage her (10 Paare vor und nach 
dem ... igitt .. . ) höchst unmoralisch 
ist, egal, wie die Inszenierung ausfällt . 
Und auf die können wir einfach ge­
spannt sein!!! 
(Es werden noch Wetten entgegenge­
nommen, was die WZ dazu meint). 

ImkeZwoch 
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Leserbrief 
REHA-Klinik 
Die gut recherchierten Fakten zur Ansied­
lung der Reha-Klinik in Wilhelmshaven 
sind derart skurril kommentiert worden 
daß ich den Eindruck habe, der Verfasse; 
schreibt realitätsfern. Vielleicht sollte aber 
auch nur der "kritische Ton" des Gegen­
windes gewahrt werden, obwohl dieses bei 
derart unproblematischen Ansiedlungen 
kaum möglich ist. Dazu ergänzende Fak­
ten: 
Richtig ist, daß für 127 Mitarbeiter, 220 
Patienten und deren Besucher "nur" 83 
Parkplätze gebaut werden. Richtig ist aber 
auch, daß in Steinwurfnähe zur Reha-Kli­
nik an der Gökerstraße dann endlich 80 
weitere bisher fehl investierte Parkplätze 
einen Sinn bekommen und einer Nutzung 
zugeführt werden. Richtig ist ferner, daß 
die Mehrzahl der Patienten - wie üblich -
nicht mit dem Auto kommt und erwäh­
nenswert wäre gewesen, daß diese Klinik 
durch die Buslinie 1 im Kurzzeittakt gut 
bedient wird und bedient werden kann. Im 
übrigen vertritt der Gegenwind hier eine 
ähnliche Argumentation wie der • Park­
platzbeirat" im Rahmen der Stadtsa­
nierung, der allerdings offiziell immer Sa­
nierungsbeirat genannt werden will. 
Inwiefern die Verkehrs führung durch die 
Reha-Klinik besondere Brisanz erhält ist 
für mich ebenfalls nicht einsichtig. Zwar 
wird es 200 bis 300 zusätzliche Autobewe­
gungen pro Tag dort geben, die fast aus­
schließlich über die Gökerstraße laufen 
werden, doch diese Straße bewältigt ohne­
hin bis zu 20.000 Autobewegungen pro 
Tag. Die Interessen von nahegelegenen 
Anwohnern sind im übrigen durch Ge- und 
Verbotsbeschilderungen leicht zu berück­
sichtigen. 
Realitätsfeme zeigt sich auch, wenn 
empfohlen wird, die Reha-Klinik auf einer 
Kuhweide am Stadtpark anzusiedeln. 
Stadtpark, Autobahnzubringer, ruhige La­
ge werden hier als Argumente aufgeführt. 
Von Patienten gefragte Reha-Kliniken 
müssen aber neben Ruhe, Verkehrsanbin­
dung und Lage im Grunen außerdem Nähe 
zu Geschäften, Gastronomie, Hotels, Ki­
nos, Theater, Willehad-Krankenhaus, Ur­
banität usw. haben. Das Angebot mit einer 
Kuhweide am Stadtpark hätte eine Brüskie­
rung der Träger und Kostenträger und das 
Scheitern der Ansiedlung bedeutet. 
Bei den Naturschutzgutachten weiß nicht 
der heilige Willehad, was da begutachtet 
wurde oder wird , wie im Gegenwind dar­
gestellt. Ausgleichs- und Ersatzmaßnah­
men bei Eingriffen in die ~.atur regelt die 
Naturschutzgesetzgebung. Uber die Ein­
haltung dieser gesetzlichen Bestimmung 
wachen zwingende Verfahren, Natur­
schutzverbände, Initiativen und Gremien. 
Konkret werden für 3000 qm Überbauung 
für . die Reha-Klinik 30.000 qm für Aus­
gleIchs- und Ersatzmaßnahmen bereitge­
stellt. 
Trotzdem freundliche Grüße 
Hans Hartmann 
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. Wilbehnshaven ~A:dalbeI1str. 28 
. ·····t,/· 

OTTOPANKOK 
29.10. - 29.11.1992 

Die Ausstellung steht im Vorfeld des 
100. Geburtstages von Otto Pankok, 
der in seinem außergewöhnlichen werk 
ein expressives und humanes Men­
schenbild gestaltete. Er konzentrierte 
sich ganz auf die Ausdrucksmöglich­
keiten von Schwarz und weiß, malte 
seine Bilder in kohle, schnitt sie groß­
formatig in Holz und übertrug sie in 
die Radierung. Geboren 1893 in Mül­
heim/Ruhr, studierte er in Düsseldorf 
und Weimar, lebte und arbeitete nach 
1910 in Oldenburg, an der Ostsee und 
am Niederrhein. Studienreisen führten 
ihn nach Italien, Spanien, Frankreich. 
Nach 1933 erhielt er ein Arbeitsverbot, 
seine Werke aus Museen wurden be­
schlagnahmt. Es entstanden der Passi­
ons-Zyklus und die Zigeunerbilder. 
1947 bis 1958 lehrte Otto Pankok an 
der Düsseldorfer Akademie. Er starb 
1966. Sein umfangreiches Werk prä­
sentiert die Kunsthalle Wilhelmshaven 
in ~iner Auswahl von Kohlegemälden, 
Holzschnitten und Bronzeskulpturen. 

Parallel zeigt die Kunsthalle Arbeiten 
des 1954 geborenen und in Frankreich 
lebenden Zeichners und Illustrators 
MARTIN LERSCH zur Inszenierung 
von Arthur Schnitzlers "Der Reigen" 
am Stadttheater Wilhelmshaven. 

tägl. außer montags 11-17 Uhr 
donnerstags 11-21 Uhr 

Spielplan November 1992 

LOVE LETTERS von A.R.Guemey 
am DI., 10.11./ MO, 16. 11./ FR, ' 
27.11 . jeweils um 20 Uhr im Stadt­
theater 

Premiere! Der REIGEN von Arthur 
Schnitzler am Samstag, 14.11., um 20 
Uhr im Stadttheater. Weitere Auffüh­
rungen: SA., 28.11., um 20 Uhr, 
Stadttheater. 

mOB-Lesung Altes Testament am 
MI, 18.11. , um 20 Uhr im Jungen 
Theater, Rheinstr. 

Premiere: FR, 20.11., um 11 Uhr im 
Stadttheater Der Satanarcbäolügeni­
alkohöllische Wunschpunsch von Mi-

Martin Lersch, "Otto Pankok", 1992 
Federzeichnung 

chael Ende - leider schon ausverkauft, 
aber: weitere Aufführungen am DO, 
26.11., und FR, 27.11. , jeweils um 
8.45 und 11 Uhr im Stadttheater. 

Premiere: SmRLEY VALENTINE 
oder Die heilige Johanna der Ein­
bauküche am SA, 21.11., um 20 Uhr 
im Jungen Theater, Rheinstr. Auch am 
SO, 22.11., gleicher Ort, gleiche Zeit. 

Reihe "22 UHR WEST 11 - Gastspiel : 
Lothar Schneider "Hosokawa meets 
Haydn". Experimentelle Musik für 
Akkordeon. Stadttheater, Probebühne 
West, am SO, 29. 11., um 22 Uhr. 

Mitfahrzentrale 
GÖkerstr. 90 

im Zeppelin Reiseladen 
2940 Wilhelmshaven 

(04421) 31043 

Gegenwind Nr. 111 

' PERSPEKTIVE 
Programm November 1992 

1.-26.11 . Ausstellung 
LICHTSPIEL TRÄUME 

01 ,10.11. LICHTSPIELTRÄUME 
10-13 Uhr Besichtigung + Filmvorf. 

für Schulklassen und andere 
Gruppen 

00, 12. 11 . Führung durch die Ausstellung 
20.00 Uhr mit Kurzftlmen 

FR,13 .11. Führung durch die Ausstellung 
21.00 Uhr mit KurzftImen (für Singles) 

SO,15.11. Kindernachmittag - Malen und 
16.00 Uhr Zeichnen nach dem Film "Die 

Bremer Stadtmusikanten" 
20.00 Uhr KOKJ zeigt 

SAL V ADOR DALI 

MO, 16.11. s. 01 , 10.11. 

01,17.11. s. 01 , 10.11. 

00, 19 .11. Literatur-Perspektive 
20.30 Uhr FAUST 

FR,20.11. Film 
20.00 Uhr WIR WUNDERKJNDER 

SA,21.11. Exkursion Kunsthalle Emden 
09.00 Uhr AUGUST MACKE 
15.00 Uhr Seniorinnennachmittag 

Panzerkreuzer Potemkin 
Stummfilln m. Klavierbegleitg. 

SO,22.11. Kindernachmittag 
16.00 Uhr Scherenschnittftlme von Lotte 

Reininger 
20.00 Uhr Panzerkreuzer Potemkin s.o . 

MO , 23 .11. LICHTSPIELTRÄUME 
01 ,24.11. Ausstellungsbesichtigung & 
10-13 Uhr Filmvorführung f. Schul-

klassen u. a. Gruppen 

00 , 26.11. LICHTSPIELTRÄUME 
20.00 Uhr Abschlußveranstaltung mit 

Wochenschauen von anno 
dazumal & Kurzfilmen 

FR,27.11. Lyrische Musik von + mit 
20.30 Uhr SEARCH 

SA,28 .11. FLOHMARKT 
14-18 Uhr Kunst & Kitsch 

SO , 29 .11. Kindernachmittag: Präsentation 
16.00 Uhr der Arbeiten v. 15 .11. 
20.00 Uhr Ausstellungseröffnung 

REINHARD BOSCHEK 

Schellingstr. 21/.,Ecke Freiligrathstr, Tel. 
. 04421-301397. Offnungszeiten (Galerie 
und Kneipe "Yellow Point"): MI bis SO ab 
19 Uhr. 

RE LU 
, Fensterreinigung 

. preiswert auch Im Umland 
Achtung - neue Rufnummer! 

g-(O 44 21) 1 21 50 . 
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Ständige TerDline 
AKTIONSGEMEINSCHAFT GEGEN MÜLL· 
VERBRENNUNG: Forum: jd. 2. Do . im Monat 
um 20.00 Uhr / Kulisse, Kontakt : Tel. 44000 und 
34734. 

ARBEITSLOSENINITIATIVE: Werftstr. 71 

ARBEITSKREIS STRAFVOLLZUG: Montags 
18.30 Uhr BBS I (Schule Heppens) Zi. 125 

ARBEITSKREIS SÜDAFRIKA: jd . 1. Mi . 20 .00 
Uhr DGB-Haus, Kielerstr. 63 

ARBEITSPLATZINITIATIVE FÜR FRAUEN: 
Mühlenweg 67; Tel. 305966; Beratungszeiten: 
Mo .-Do . 8-17 Uhr, Fr. 8-12.30 Uhr 

AUSLÄNDERBEIRAT DER STADT: Rathaus­
platz, Eingang Passage, Zi . 26, Tel. 161281 

BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ 
IN DEUTSCHLAND (BUND): Jw . letzten Di . im 
Monat 20 Uhr, Landhaus Tapken, Sande/ Scharfe 
Ecke; Kontakt: 04421 -82352 u. 81307. 

BÜRGERINITIATIVE GEGEN AUSLÄNDER­
FEINDLICHKEIT (BIGAfJ: Tel. 44044 

BUW (BÜRGERINITIATIVE UMWELT­
SCHUTZ WILHELMSHAVEN): H. K1öpper, 
Weserstr. 33 , Tel. 04421-44000 

DEUTSCHE KOMMUNISTISCHE PARTEI 
(DKP): "Der Samstagstreff" jd . Sa . 15 Uhr; Poli!. 
Frühschoppen: jd . I . So . im Monat; Infoladen, 
Rheinstr. 104 

DFG/VK: Jd . 2. u. 4 . Mi. im Monat um 20 Uhr; 
Jugendheim Kirchreihe 18a, Beratung für Kriegs­
dienstverweigerer: jd. 2. u . . 4. Di. im Monat 19 
Uhr, Reservistentreffen: jd. 1. u. 3 . Di . im Mo­
natlTARISH 

DGB-SENIOREN: Jd . 2. + 4. Mo. im Monat 
15 .30 Uhr, DGB-Haus 

DRITTE-WELT-LADEN: Mi . 15- 18 Uhr Ge­
meindehaus Banter Kirche 

EV. ENTWICKLUNGSHILFEKREIS: jd . 2. + . 
4. Mo. (außer Ferien und Feiertage) um 19 .30 
Uhr im Gemeindehaus Heppenser Str. 29, Tel 
83305 

FRAUENCAFE "BACKSTUBE": jd . 3 . Sa. ab 
17 Uhr Buchladen "lesen und schreiben" , 
A1brechtstr. 10 

FRAUENHAUS: "Frauen in Not" Tel 22234, 
Tag- und Nachtbereitschaft 

FRAUENLISTE: Büro Rheinstr. 168; Di . von 10-
12 Uhr; Mi . 16-18 Uhr; jd. 1. Mi. im Monat 20 
Uhr "Offener Abend" zum Kennenlemen und Klö­
nen; jd. 2. Di. 16-18 Uhr: Sprechstunde mit Rats­
frau M. Schwarz; jd. 4. Mi . im Monat öffentliche 
Veranstaltung in der "Kulisse" oder MV im Büro 

FRIEDENSBEWEGUNG WILHELMSHAVEN: 
jd . 2. + 4. Mi. im Monat um 20 Uhr im 
PUMPWERK 

GRAUE PANTHER: Rheinstr. 64 (To Huus) Di . 
19 Uhr; Fr. 15 Uhr Romme 

GREENPEACE: Jd. Di . um 20 Uhr Rheinstr. 168 
(Büro der Frauenliste). Kontakt: 23259 o. 81432. 

GRÜNE: GRÜNES BÜRO, Ulmenstr. 26, Tel. 
37120. Bürozeiten Mi. 16-20 Uhr, Do. 8-12 Uhr. 
Kommunal-AG am Montag vor d. Ratssitzung Gd. 
3. Mi. i. M.) MGV s. Aushang am Büro u. Pres­
semittlg. 

INFO LADEN: Di. ab 20 Uhr geöffnet; Do. 19-22 
Uhr Antifa-Cafe/ jd. 1.+3. 00. i.M. Antifa-Ple­
num; jd . 2. Do. ab 20 Uhr Kurdistan Komitee; jd . 
Fr. 20 .00 Kurdischer Treff; Sa . ab 15 Uhr Info­
Cafe; jd. 3.+4. So . ab 16 Uhr Frauennachmittag; 
Ausländer- und AsylberberInnenberatung: jd. Di. 
+ 00 . 16-18 Uhr (Kontakt: 81011 K1öpper o. 
21641 DGB) . Rheinstr. 104. 

INTERNATIONALES FRAUENCAFE: Di. 17-
21 Uhr; Marktstr.. 151 (Verein der Griechen) 

INTERNATIONALER MÄDCHENGE-
SPRACHSKREIS: Kontakt 30 59 13 

.JUSOS IN WHV: Kontakt 24653. 

LANDESARBEITSGEMEINSCHAFT ROCK 
IN NIEDERSACHSEN (LAG ROCK). REGIO­
NALBURO WILHELMSHA VEN: Musiker- und 
VeranstalterInnenberatung, Parhtr. 2, Tel.lFax 
04421-44149. 

PAVILLON: Blumenstr. 15-17; Mo .-Fr. 14-21 
Uhr 

PROBLEMTELEFON-TELEFONSEELSORGE 
Tägl. 18-22 Uhr; Tel. 43299 

PRO FAMILIA: Ärztliche, soziale und psycholo­
gische Beratungsstunden für Jugendliche und Er­
wachsene, Peh:rstr. 47, Tel. 25080 

SCHLÜSSELBLUME E.V.: Beratungs-, Kontakt­
und Informationsstelle gegen sexuelle Gewalt an 
Mädchen und Jungen; Blumenstr. 17; Tel. 12984. 

SCHWULENGRUPPE "ROSA JUNGS": jd . I . 
u. 3. Do . 19-21 Uhr, Bremerstr. 139 . Tel. 21149 

SELBSTHILFEGRUPPE SUCHTKRANKER 
FRAUEN: jd . Mo 19 .30 Uhr, Diakonie, Werftstr . 
71 . Kontakt: 303664 o. 74252. 

S.lD/DIE FALKEN: jd . Di. 19.30 Uhr, Jugend­
heim Kirchreihe 18a 

SOS-.JUGENDBERATUNG: Schillerstr. 8, Tel. 
12711 , Mo .-Fr. 13-15 Uhr und nach Vereinba­
rung; "Treffpunkt" : Do . 18-21 Uhr 

STADTSCHÜLERRAT: Jd . 1.+ 3 . Mo . im Mo­
nat (außer i.d . Ferien) 16-17 Uhr Jugendheim Kir­
chreihe 18a; Kontakt: 17547 o. 60610 

STILLGRUPPE: Di . 15 Uhr, Heike Drenlcer, Am 
Pelzershamm 3, Sillenstede; Tel. 0442317500 

TEESTUBE BANT: Teestube der evang . Jugend 
Bant, Werftstr . 75; MO .-Fr. ab 15 Uhr, Tel. 22434 

TERRE DES HOMMES: AG Wilhelmshaven, 
Kontakt : 04421181200 

TIERRECHTSBEWEGUNG: Hauptstr . 2, 2948 
Schortens 2; Tel. 044211701055 ; jd . 1.+ 3. So . 
17 Uhr im T ARISH 

ÜBERPARTEILICHER FRAUENVERBAND 
"VERITAS": Treff jd . 2. Mi . im Monat 19 .30 
Uhr 

VERBAND ALLEINERZIEHENDER MÜTTER 
UND VATER: Jd . 4. Fr. im Monat um 20.30 
Uhr, RUSCHEREI; Kontakt : 0442317705 oder 
502653 

VVN-BUND DER ANTIFASCHISTEN: jd . I . 
Mo . 20 Uhr Jugendheim Kirchreihe 18a 

WILHELMSHA VENER AIDS-H1LFE: Bremer 
Str. 139; Tel. 21149 (Büro) und 19411 (Beratung) 
Di . + Do . 19-21 Uhr; Information, Beratung 
(anonym + persönlich) , Begleitung, Schwulen­
gruppe, JES-Gruppe Di . ab 19 Uhr; Offener Treff: 
Do . ab 19 Uhr 

WILHELMSHA VENER MUSIKERINITIA-
TIVE: Musikerhaus Banter Deich 8; Tel. 44699 , 
11 bis 19 Uhr 

WILLI-BLEICHER-ZENTRUM: MO .-Do . 19-22 
Uhr, Gewerkschaftshaus Kielerstr . 63 

Für die ständigen Termine bitten wir die aufgeführten Gruppen und Institutionen gegebenenfalls um Korrekturen! 

LICHTSPIELTRÄUME - 96 Jahre Wil­
helmshavener Kinogeschichte 

Vom 1.-26. November 1992 zeigt die Ge­
sellschaft für Filmstudien e. V. in der 
PERSPEKTIVE eine Ausstellung über die 
niedersächsische Filmgeschichte. Als 
Wanderausstellung wird sie - so auch in 
Wilhelmshaven - vor Ort um die lokale 
Kinogeschichte ergänzt. Die PERSPEK­
TIVE bietet während der Ausstellungszeit 
diverse ergänzende Veranstaltungen an (s. 
Monatsprogramm). Angesichts der Tatsa­
che, daß die ehemalige Kinostadt Wil­
helmshaven derzeit nur noch ein wirklich 
gutes Programmkino (das Apollo - s. GE­
GENWIND Nr. 97, "Balanceakt") zu bie­
ten hat, ergänzt durch das KOKI in der 
Perspektive, und ansonsten nur das Kino­
center mit eher minderwertigem Angebot, 
ist diese Ausstellung mit dem Rahmenpro­
gramm wichtig und sicherlich sehenswert. 

GALERIEM 
in der Burg Kniphausen 

RAINER FETTING 

Eröffnung: Sa, 14.11.92, 17 Uhr 
Einführung: Ulrich Janss 
Beiprogramm: Albrecht C. Dennhart 

Staatstheater Oldenburg 
Dauer: bis 20.12.1992 

geöffnet Mi 16-20 Uhr, Fr 17-19 Uhr, 
Sa und So 15-17 Uhr 

, At\JroN. hifi 

• wlnklc, " 
Stortebekerstr J , Tel J 27 28 



Seite 12 

09.-11.11. 20.00: Grüne Tomaten oder 
20. 15: Kafka 
22.15: Grüne Tomaten o. Kafka 

12.11. 20.15: Kafka oder Kleine Haie 
22.30: Wayne's World 

13 .-15.11. 18.00: Glückskinder 
20.15: Kafka oder Kleine Haie 
22.30: Wayne's World 

16.-18.11. 20.15 : Kafka oder Kleine Haie 
22.15: Kafka oder Kleine Haie 

19 .11. 20.00: Kleine Haie oder 
Bob Roberts 

22 .30: Spiel mir das Lied vom 
Tod 

20.-22.11. 17.45: Grosse Freiheit Nr. 7 
20.00: Kleine Haie oder 

Bob Roberts 
22 .30: Spiel mir das Lied vom 

Tod 

23.-25.11. 20.00: Kleine Haie oder 
Bob Roberts 

22.15: Kleine Haie oder 
Bob Roberts 

26 .-27.11. 20.00: Bob Roberts oder 
19 .30: 1492 - die Eroberung 

des Paradieses 
22.30: ALlEN 3 

28.11. 17.45 : Alien 3 
20.00: Bob Roberts oder 
19.30: 1492 - die Eroberung 

des Paradieses 
22.30: Alien 3 

29.11 . 18 .00: Koslenlose Trailershow 
20.00: Bob Roberts oder 
19.30: 1492 - die Eroberung 

des Paradieses 
22.30: Alien 3 

30.11. bis ' 20.00: Bob Roberts oder 
02. 12. 19 .30: 1492 - die Eroberung 

des Paradieses 
22.15 : Bob Roberts oder 

1492 - die Eroberung 
des Paradieses 

Achtung: Die Filme im Hauptprogramm starten immer donnerstags und laufen solange , wie 
Nachfrage besteht. Bitte aktuelle Hinweise in der Tagespresse beachten. 

MONTAGS KINOTAG· EINTRITT NUR DM S,· ! 

·· LAGROcKirlNied~rsacbseri 
) ,Regio~üroWilhelntshaveli · 

November/Dezember 1992 

im Musikklub Kling Klang - 20.30 Uhr 

FR, 13.11. Sixties - Allnighter mit 
The Ratpack & Something 
Weird & Animal V 

DI, 17.11. Broken Confidence & 
Hass 

FR,27.11. No Doubt & Support 

MI, 02.12. Session 

MI. 23.12. Douglaz A. M. 

Jetzt schon an Weihnachten denken! 

DO, 24.12. Unholy night 

FR, 25.12. No Hanns 

SA, 26.12. Artificial paradise & 
Colour Red 

so, 27.12. The Coast 

DO, 31.12. Sylvesterparty 

FR, 13 . 11. 
20.30 Uhr 

SA,14.11 . 
21.00 Uhr 

SO , 15.11. 
16.00 Uhr 

01 , 17.11. 
16.00 Uhr 
20.30 Uhr 

00, 19.11. 
20 .00 Uhr 

FR, 20.11. 
21.00 Uhr 
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CROSSROADS 
Heavy metal 

MAD DONNAS 
Supernixen - Theater, 
Kabarett, Klamauk 

MOMO 
Kindertheater 

Kinderkino : V ALBY -
das Geheimnis im Moor 
Film ab: König der Fischer 

"Der Mann muß gehen, die 
Frau kann bleiben" 
Talkrunde zur konstruktiven 
Bekämpfung von Männer­
gewalt (DAlP-US-Modell) 

Micky Reincke & Band 
Pop-Rock 

SA, 21.11. UNITED JAZZ & ROCK 
21 .00 Uhr ENSEMBLE mit Dauner/ 

Kriegel/ Mangelsdorff/ 
Thompson/ Mariano u.a . 

SO , 22.11. Motorrad-Oldtimer-
11.00 Uhr Ausstellung 

MI,25 .11. ALMUTH GRYTZMANN 
20.30 Uhr Die Pampel-Muse zieht 

durchs Land 

FRIEDEN UND KULTUR 
ein Wochenende für Völkerverständigung 

SA, 28.11. Große Action ftir die Kleinen 
15 .00 Uhr (Malschule/ Jugendpflege, 

Tanzen, Akrobatik , Zauberei, 
Video, Musik ... ) 

SA, 28.11. Musik , Theater, Informationen 
20.00 Uhr u.a . Szenen aus GLATZE 

(Junges Theater), Indian 
Summer (Musik), World 
Disco, African Pop & Reggae 

SO , 29.11 . Große Action ftir die Kleinen 
10.00 Uhr mit Theater Rootslöffel u. a . 

SO , 29.11. ENDSPURT mit T-Shirt-Mal-
11.15 Uhr aktionen , Vogelscheuchen 

bauen , Schminken , Liedern ... 

"DIE BEHANDLUNG DER DROGEN­
KRANKHEIT 

unter besonderer Berücksichtigung von 
HIV· ist der Titel eines Vortrags von Dr. 
Ulmer, Vorsitzender der DGDS (Deutsche 
Gesellschaft für Drogen- und Suchtmedi­
zin). Die Veranstaltung der Aids-Hilfe 
Wilhelmshaven-Friesland, des Ärztever­
eins WHV / Friesland und der Fa. Well­
come richtet sich vornehmlich an Ärzte. 
Auch interessierte BürgerInnen sind herz­
lich eingeladen. Termin: 3.12.92, 20 Uhr, 
Gorch-Fock-Haus. 
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"CHLORFREI" IN WILHELMSHA VEN 
GREENPEACE-SCillFF ZU BESUCH IN WILHELMSHA VEN 

(ft) Im Rahmen einer bundesweiten Aktion. macht das Greenpea.ce-Sch.!ff 
"Beluga" vom 8. bis 12. November 1992 10 Wlihelmshaven fest, um die Bevol­
kerung über die Haupt-Dioxinquelle Chlor aufzuklären. 

Hauptverursacber der zunehmenden Dio­
xinverseuchung von Mensch und Umwelt 
ist die Chlorchemie. Daher werden alle 
Häfen, in denen eine chlorproduzierende 
Industrie angesiedelt ist, von Greenpeace 
angefahren, um darauf aufmerksam zu ma­
chen. Eine der ersten und wichtigsten 
Städte auf der "Chlorfrei"-Tour ist Wil­
helmshaven mit der ICI. 

Die Beluga wird am Bontekai festmachen, 
und die Wilheimshavenerlnnen können au­
ßer dem Schiff auch eine Ausstellung über 
das Umweltgift Chlor besichtigen. Parallel 
hierzu laufen Vorträge und Lichtshows in 
der Fußgängerzone. 

Schon heute nehmen die BundesbürgerIn­
nen durchschnittlich doppelt so viel Dioxin 

SCHLECHTER RUF 
FATALE FOLGEN EINER NAMENSVETTERNSCHAFf 

(hh) Frage an Radio Eriwan: Ist es schlimm, in einer Stadt wie Wilhelmshaven 
einen oder mehrere Mitbewohner gleichen Namens zu haben? Antwort: Im Prin­
zip nein, außer man heißt Thorsten de Vries. Der GEGENWIND sprach mit dem 
Thorsten, der mit rechter Gesinnung nichts am Hut hat. 

Schon vor Jahren hatte Thorsten de Vries 
gemerkt, daß es mit seinem Namen etwas 
Ungewöhnliches auf sich hatte. Da kamen 
schon mal Telefonanrufe, bei denen er aufs 
Übelste beschimpft wurde und, schlimmer 
noch, er sollte zu Anzeigen, die bei der 
hiesigen Polizei gegen ihn eingegangen 
waren, Stellung nehmen, von deren Hin­
tergrund er keinen Schimmer hatte. Bald 
fand er heraus, weIche Ursache diese Ver­
wechslungen hatten. Der andere de Vries, 
fleißige GEGENWIND- Leser wissen das, 
macht seit Jahren durch ausländerfeindli­
che und neonazistische Aktivitäten auf sich 
aufmerksam. Er war Organisator des Tref­
fens des Deutschen Kameradschaftsbundes; 
von dem wir im GEGENWIND NT. 108 
ausführlich berichteten. Demnächst wird er 
eine längere Haftstrafe antreten. 

,.. 

~~~. 
2940 WilhelmshOYen • 
Gökers1raße 93 tr .3l0 82 

MOUNlÄIN BIKES 
Tekkingrä.der 

... Stadträder 

Nach dem 23.5., dem Tag des Faschisten­
aufmarsches wurde für unseren Thorsten 
de Vries der Alltag jedoch qualvoll. Die 
Anrufe nahmen massiv zu. Unter der Wo­
che waren es 1 - 2 Anrufe pro Tag, bei 
denen er als Faschistenschwein u.ä. be­
schimpft wurde. An Wochenenden klin­
gelte es dann minütlich. Thorsten, der, 
schon leicht verzweifelt auf Sätze wie "Du 
Nazischwein, wir machen dich kalt" rea­
gierte, indem er den Anrufern zu erklären 
versuchte, daß er nicht der richtige sei, 
bekam zu hören, daß das ja jeder sagen 
könne. Aber auch andere Anrufe verunsi­
cherten ihn etwas. Da beglückwünschte 
dem vermeintlich Rechten ein "Kamerad" 
zur Eröffnung einer neuen Partei. So oder 
so, Thorsten ist wider Willen zwischen die 
Fronten geraten und möchte, obwohl er 
nicht besonders ängstlich ist, dem ein Ende 
bereiten. Zumal de Vries' Aktivitäten sei- . 
nem Ruf nicht gerade zuträglich sind. Vor 
einigen Wochen bezichtigte ihn die Poli­
zei, die offensichtlich auch wenig dazu­
lernt, an einer Schlägerei in F-Groden 
maßgeblich beteiligt gewesen zu sein. Für 
Thorsten, der dort wohnt, eine schlimme 
Geschichte. Unerträglich wird es aller­
dings, wenn Thorsten, der, gerade mit 
dem Bund fertig, Absagen auf Bewerbun­
gen bekommt, die möglicherweise auf 
seine Namensgleichheit zurückzuführen 
sind. 
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auf, wie das Bundesgesundheitsamt für 
verantwortbar hält. Chlor ist die Haupt­
DioxinqueUe. Wir finden es nicht nur in 
Putzmitteln oder Schwimmhallen, sondern 
auch in Turnschuhen, Sofas, Verpackun­
gen, Papier oder Teddybären. Greenpeace 
fordert daher eine sofortige Kennzeich­
nungspflicht für chlororganische Produkte 
sowie die Einleitung eines Ausstiegspro­
gramms aus der Chlorchemie. 

Der GEGENWIND ist nicht das Verlaut­
barungsorgan einer Organisation. Er 
wird gemacht von Leuten, die zur politi­
schen Linken um Gewerkschaften, Frie­
dens-, UmwelJschutz- und Frauenbewe­
gung, SPD, Grüne und Alternative gehö­
ren. Die Zeitung versteht sich als Diskus­
sionsforum der Linken in Wilhelmshaven 
und Umgebung. Themenbereiche des 
GEGENWIND sind Arbeit, KulJur, 
Kommunalpolitik, Frieden, Umwelt, So­
ziales. 
Der GEGENWIND sieht es als seine Auf­
gabe an, Informationen und Kommentare 
zu verbreiten, die sonst keine Chance auf 
Veröffentlichung hätten, aufzuklären, sich 
einzumischen und Einfluß zu nehmen. 
Der GEGENWIND wird durch Beiträge 
des GEGENWIND-Vereins, des GE­
GENWlND-Förderkreises und durch An­
zeigen finanziert. Kritik und Mitarbeit der 
LeserInnen sind erwünscht. 

Daraus hat er jetzt Konsequenzen gezogen 
und beim Ordnungsamt einen Antrag auf 
Namensänderung gestellt. Außerdem ver­
gibt die Post Geheimnummern, von denen 
er eine beantragt hat. Nicht eben billig: 
Eine Namensänderung kann Kost~n bis zu 
10% des Nettogehalts nach sich ziehen und 
die Post, die ja bekanntlich für viele Lei­
stungen einen Einheitspreis von 65,- DM 
verlangt, wird mit ihrer Rechnung auch 
nicht auf sich warten lassen. 

Man mag zu Unmutsäußerungen per Tele­
fon gleich weIcher Art ja stehen wie man 
will, man sollte jedoch sicher sein, auch 
den richtigen an der Strippe zu haben. Un­
ser Thorsten wohnt in Fedderwardergro­
den und möchte in Zukunft gerne auf 
Drohanrufe und Beschimpfimgen verzich­
ten. 
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WIE' KOMMT DIE GEWALT 
IN DEN MANN? 
ZUM AUFfAKT DER VERANSTALTUNGSREIHE "MÄNNERGEWALT" 

(ft/noa) Männergewalt ist auch in Wilhelmshaven nicht mehr nur ein Frauen­
therna. Mindestens ein Drittel der BesucherInnen der Podiumsdiskussion "Wie 
kommt die Gewalt in den Mann?" am 20. September im Pumpwerk waren Män­
ner. Das Pumpwerk war ausverkauft, wofür wahrscheinlich In erster Linie Lea 
Rosh als Moderatorin verantwortlich war. Sie gab mit ihren Fragen dem 
Hauptredner Burkhard Oelemann vom Hamburger Verein "Männer gegen Män­
nergewalt" Gelegenheit, über seine Erfahrungen zu berichten. 

Gewalt, so Oelemann, ist kein soziales, 
sondern ein Männerproblem. Er wies das 
anband von Zahlen nach: In allen sozialen 
Schichten stellen gewalttätige Männer den 
gleichen Anteil. Und: Unter den gleichen 
sozialen und strukturellen Bedingungen 
werden Männer gewalttätig, Frauen aber 
nicht. 

Wie kommt das? Männer haben gelernt, 
ihre Gefühle nicht zu äußern, sie nicht 
einmal differenziert wahrzunehmen. 
Trauer, Angst oder Überforderung zu äu­
ßern gilt als unmännlich; diese Gefühle 
werden . abgewehrt, und der Gefühlsstau 
entlädt sich in Form von Gewalt. Insofern 
ist Gewalttätigkeit kein Zeichen von Ag­
gressivität, sondern von Hilflosigkeit und 
Schwäche. 

Hilflosigkeit, Schwäche und Mitgefühl 
gelten in der Gesellschaft als unmännlich. 
Ein Mann, der diese Eigenschaften - wo­
möglich auch noch anderen Männern ge­
genüber - zeigt, gerät in den Verdacht, 
homosexuell zu sein. 

Kinder orientieren sich in ihrer Entwick­
lung an gleichgeschlechtlichen Vorbildern. 
Fehlt der Vater in der Erziehung, über­
nehmen andere (echte oder fiktive) Män­
ner, etwa Fernsehhelden oder Comic­
figuren, diese Rolle. Und diese weinen 
nicht, haben keine Probleme und wenn 
doch, lösen sie diese sofort, notfalls mit 

Gewalt und ohne fremde Hilfe. Einen 
schwachen Mann als Identifikationsobjekt 
bekommen Jungen in den ersten Jahren ih­
rer Entwicklung weder zu Hause noch in 
Kindergarten oder Grundschule geboten. 
Oelemann: "Eine Frau kann aus einem 
Embryo einen Jungen machen, aber aus ei­
nem Jungen einen Mann machen, das kann 
nur ein Mann. " 

Männer sind für die Gewalt in der Erzie­
hung zuständig, so Oelemann weiter. 
"Warte, bis Papa nach Hause kommt, dann 
kriegst du deine Strafe" ist ein typisches 
Beispiel hierfür. Und wenn ein Junge mit 
einem blauen Auge nach Hause kommt, 
wird er vielleicht von der Mutter getröstet 
- der Vater fragt dann eher: "Warum hast 
du dich nicht gewehrt?" 
Wie in dieser familiären Situation äußert 
sich Gewalt immer gegen Schwächere. 
Oelemann machte dies am Beispiel des 
Rechtsradikalismus unter Jugendlichen mit 
den gewalttätigen Ausschreitungen gegen 
Ausländer klar und betonte auch in diesem 
Zusammenhang, daß Rechtsradikalismus 
kein politisches oder soziales, sondern ein 
reines Männerproblem ist. Es gibt zwar 
rechtsradikale Mädchen, aber diese sind 
nicht selber aktiv an Gewaltaktionen betei­
ligt. 

Als Schlußfolgerung wurde von allen Po­
diumsteilnehmerIooen bestätigt, daß die 
Lösung des Gewaltproblems nur von Män-
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nem ausgehen kann. Mänoer müssen ihre 
Gefühle wiederentdecken, und nach den 
Erfahrungen Oelemanns können sie das in 
Mänoergruppen, die sich mit dem gesell­
schaftlichen Mänoerbild auseinanderset­
zen. 

WANN IST DER MANN EIN 
MANN? 

(noa) Der Verein " Mänoer gegen 
Männergewalt" , als dessen Vertreter 
Burkhard Oelemann im Pumpwerk 
auftrat, ist der einzige derartige Verein 
in ganz Europa. Mänoer, die sich an 
den Verein wenden, sind gewalttätig 
und wollen etwas dagegen tun. 
Man braucht nur regelmäßig die WZ zu 
lesen, um zu wissen, daß in Wil­
helmshaven prozentual ebenso viele 
gewalttätige Mänoer leben wie in ande­
ren Städten. Ein Bedarf an einer Insti­
tution wie diesem Hamburger Verein 
besteht hier mit Sicherheit auch. 
Der GEGENWIND fragte Hartmut 
Steinhauer, Teilnehmer an der Podi­
umsdiskussion im Pumpwerk und Lei­
ter des Männergesprächskreises an der 
Evangelischen Familienbildungsstätte, 
nach entsprechenden Möglichkeiten für 
Mänoer in Wilhelmshaven. Er bestä­
tigte uns, daß Männer in Gegenwart 
von Frauen Schwierigkeiten haben, 
über ihr Mannsein zu sprechen . So ist 
der Männergesprächskreis auch ent­
standen: 
"Er ist aus einem Gesprächskreis für 
Paare hervorgegangen , den Doris (D . 
Steinhauer, Leiterin der Evang. Fami­
lienbildungsstätte; d. Red.) und ich zu­
sammen gemacht haben. Und da haben 
hauptsächlich die Frauen geredet. Nur 
wenn wir die Gruppe für bestimmte 
Themen getrennt haben und die Män­
ner mit mir zusammen in einem ande­
ren Raum waren, sprachen sie über 
sich. Nach dieser Erfahrung habe ich 
den Männergesprächskreis angeboten. " 
In dieser Gruppe thematisieren die 
Teilnehmer ihr Bild vom Mann und 
sprechen darüber, wie sie sich selbst 
als Mänoer sehen. 
Die Veranstaltung wird regelmäßig im 
Kursprogramm der Familienbil­
dungsstätte angeboten und läuft jeweils 
ein Trimester lang. Manche Mänoer 
nehmen für diesen Zeitraum daran teil, 
aber es gibt auch Teilnehmer, die seit 
Jahren immer wiederkommen. Bislang 
ist die Frage der Gewalt noch nicht 
Thema gewesen. 
Eine Therapie, wie Mänoer sie in 
Hamburg bei "Mänoer gegen Mänoer­
gewalt" in Anspruch nehmen können, 
kann dieser Gesprächskreis nicht 
bieten. Zwar hat Hartrnut Steinhauer 
vor, das Thema Gewalt künftig anzu­
sprechen. Doch: "Für eine Arbeit wie 
in Hamburg braucht man professionelle 
Therapeuten. " Hier sind die Träger der 
freien Wohlfahrtspflege aufgefordert, 
ein Angebot zu schaffen. 
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"IST MÄNNERGEW ALTTHERAPIERBAR ?" 
ÜBER DIE ZWEITE VERANSTALTUNG ZUR MÄNNERGEW ALT 
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(noa) Anders als am 20. September ging es in der zweiten Talkrunde ~er Ver~­
staltungsreihe zur Männergewalt kontrovers zu. Am 3. November gmg es 1m 
Pumpwerk um die Frage "Männergewalt - therapierbar?" Dr. Michael Heilemann NEin Blick hinter die KulissenN 
und Nora van der Starre, beide tätig in der Jugendstrafanstalt Hameln, berich-
teten von der Arbeit mit jungen Vergewaltigern und Sexualmördern. Liebe Gegenwind - Redaktion , 

Zwei Merkmale zeichnen nach Heilemann 
die Vergewaltiger aus: Frauenfeindlichkeit 
und eine extrem große Differenz zwischen 
Ideal-Selbst und Real-Selbst. Die Therapie 
besteht folgerichtig zum einen in einer 
Korrektur des Frauenbildes, zum anderen 
in einer Verkleinerung der großen Kluft 
zwischen der Idealvorstellung und dem ge­
ringen Selbstwertgefühl. Diese Arbeit 
wurde in sogenannten Geschlechtsrollen­
seminaren geleistet, an denen neben je vier 
bis fünf Sexual straftätern bis zu zehn 
TherapeutInnen - professionelle und ehren­
amtliche - teilnahmen. 

Und an diesem Punkt brach die Kontro­
verse auf. Unter den ehrenamtlichen The­
rapeutInnen waren nämlich u.a. Frauen, 
die (stellvertretend für die Opfer und als 
potentielle Opfer) die Gewalttäter mit de­
ren falschem Frauenbild ("Frauen sind 
immer geil , geben es aber nicht zu, mann 
muß sie aufs Kreuz legen und es ihnen be­
sorgen; das kann mann gegen ihren Willen 
tun, weil sie nicht gleichberechtigt 

ABENTEUER 
&FREIZEIT 

Göker-/Ecke Peterstraße 
Tel.: 04421/42912 

sind . .. ") konfrontierten und ihnen sagten, 
wie Frauen in Wirklichkeit sind und füh­
len. 

Technics hifi 
111 

wlnklcZl " 
Stortebekerstr 3 Tel 3 27 28 

"Wir wollen diese Männer nicht therapie­
ren", "warum sollen die Frauen, die von 
Männergewalt betroffen sind, diese Arbeit 
leisten?", "die Männer sollen sich selber 
darum kümmern , daß sie gesund werden" , 
so und ähnlich lauteten die empörten Ein­
wände von Frauen aus dem Publikum. 

Nach den für jede Frau entlastenden Aus­
führungen von Burkhard Oelemann am 20. 
September "Männergewalt ist ein 
Männerproblem und kann nur von Män­
nern gelöst werden" - kam die Darstellung 
des Geschlechtsrollenseminars bei vielen 
Frauen offensichtlich so an, als wollten die 
VertreterInnen des Hamelner Projekts die 
Männer aus dieser Verantwortung nun 
wieder entlassen. Diesen Eindruck konnte 
Heilemann bei den Zwischenruferinnen 
auch nicht ausräumen, indem er darauf 
hinwies, daß Frauen angesichts von 
400.000 Vergewaltigungen pro Jahr ein 
unmittelbares Interesse daran haben, die 
wenigen verurteilten und damit greifbaren 
Gewalttäter, die sich zu einer Therapie be­
reit erklären, zu verändern, es andererseits 
bislang nur wenige Männer gibt, die das 
für den Vergewaltiger typische Frauenbild 
nicht auch haben ("Jeder Mann ist ein po­
tentieller Vergewaltiger" , so Heilemann) . 

Schade, daß dies Mißverständnis nicht 
ausgeräumt werden konnte - die Angriffe 
waren so vehement, daß Nora van der 
Starre sich genötigt sah , sich vor den 
Frauen dafür zu rechtfertigen, daß sie an 
dem Projekt mitarbeitet. 

Die Geschlechtsroll~nseminare sind übri­
gens mittlerweile vom Justizministerium 
(da arbeiten überwiegend Männer!) verbo­
ten worden, da sie für die Vergewaltiger 
und Frauenmörder so hart seien, daß sie 
eine doppelte Bestrafung darstellen. 

Veranstaltungshinweis: Die dritte und 
letzte Talkrunde aus der Veranstaltungs­
reihe zur Männergewaltfindet am 19. No­
vember um 20 Uhr im Pump werk statt. 
Vorgestellt wird dann das US-Projekt "Der 
Mann muß gehen, die Frau kann bleiben ". 

Literaturhinweis: Hanne Tagel und Mi­
chael Heilemann (Hrsg.) , Frauen ver­
ändern Vergewaltiger, Frankjun/Main 
1987 

ein paar Gedanken zu Eurem Artikel "Mehr 
Pop als Popcorn" im GEGENWIND 109: 
Zunächst einmal Dankeschön für das dicke 
Lob, welches Ihr dem Pumpwerk für's Wind­
fest und mir für das Fliegerdeich - Open - Air -
Programm ausgesprochen habt. 

Doch kann so eine Anerkennung natürlich nur 
stellvertretend für die vielen hundert Mitge­
stalterinnen und -gestalter des traditionell 
größten Wilhelmshavener Festes entgegenge­
nommen werden, angefangen von den 
Aushilfskräften und Arbeiterinnen, Auf­
bauleuten , Elektrikern, der Feuerwehr, Polizei , 
Marine, den Seeleuten, Boots- & Schiffskapi­
tänen, AnwohnerInnen, Schaustellerinnen und 
Schaustellern bis hin zu den Künstlerinnen und 
Musikern . 

Hervorheben möchte ich das konstruktive 
Klima während der mehr als dreivierteljährigen 
Vorbereitungs- und Planungsphase des Festes 
und die harmonische Arbeitsatmosphäre wäh­
rend seiner Durchführung. Obwohl eine viertä­
gige Großveranstaltung mit sieben Bühnen und 
ungezählten Aktionsflächen bei Hunderttausen­
den von Besuchern voI? jedem Organisator 
bzw. Organisatorin das Außerste fordert . Die 
mehr oder minder durchgemachten Nächte sind 
dabei noch der kleinste Teil des Stresses . 
Doch - es war wirklich Teamwork. 

Dies ist namentlich Helmut (Helmut Bär von 
der Freizeit GmbH , Anm. d . Red.) , dem Ver­
anstaltungsleiter des W ADJ , mit seinem offe­
nen und kooperativen Arbeitsstil zu verdanken. 
Ein kooperativer Stil , der einerseits jedemIr 
Mitorganisator/-in kreative Freiräume bei der 
Planung und Durchführung seiner Arbeit -bis 
hin zur Zusammenstellung von Bühne, Technik 
und Personal gewährte; andererseits die 
"Orga" - Leute immer wieder an einen Tisch 
brachte, damit diese sich an den Planungen der 
jeweils anderen Bühnen und Aktionsflächen mit 
Anregungen und Kritik beteiligten. 

Ich glaube, es wird deutlich , daß ein solches 
Fest nicht von Einzelinstitutionen oder -perso­
nen organisiert werden kann , sondern viele 
InitiatorInnen und Unterstützer dazugehören, 
welche sich mit ihren kreativen Ideen und ver­
antwortungsvollen Arbeit ergänzen . 

Die 96 Stunden WADJ mit mehr als 220 (!) 
einzelnen Programmpunkten haben Si­
gnalcharakter für die Intensivierung der Zu­
sammenarbeit aller Mitwirkenden gehabt. Ge­
rade angesichts schwindender Haushaltsres­
sourcen ist es geboten , im Rahmen wechselsei­
tiger Kompetenz enger zusammenzurücken , um 
den kulturellen "Besitzstand" Wilhelmshavens 
ohne Konkurrenzdenken zu sichern und aus­
zuweiten . Unser Wochenende an der Jade 1992 
war ein Beispiel dafür. Das Lob gilt allen 
Beteiligten! 

Andreas Kout 

Anm. d. Red.: Selbstverstlindlich ist uns die 
Arbeit der vielen Kopf- und Handwerker, die 
hinter den Kulissen zum Gelingen des WadJ 
beigetragen haben, nicht entgangen. Als akti­
ver "Promi " flillt man eben nur eher auf, und 
wir haben Andreas auch deshalb so gelobt, um 
zu zeigen, daß uns ein in seinem Ressort akti­
ves Ratsmitglied mehr bedeutet als markige 
Worte oder die ein oder andere Schirmherr­
schaft· 
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•• •• 
OLGOTZEN 
IN SACHEN NORD-OST-PIPELINE KENNT DIE NWO KEINE PAR­
TEIEN MEHR, SONDERN NUR NOCH WILHELMSHA VEN 

Gm/hk) E.in Trugschluß lag laut der N~rd-West Ölleitung GmbH (NWO) der 
Meldung Im qEGENWI~D Nr." 109 "Die Chancen für eine Rohölpipeline ... " 
zugrunde. Darm wurde die Roholversorgung der neuen Bundesländer durch die 
GUS-Staaten über Rostock aus ökologischen Gründen befürwortet. Es kam auf 
Anregung der ~WO zu. einem langen Gespräch . Als NWO-Pumpenmänner ka­
llJ.en z~m .Emsa~ die Herren Holzhausen (Verwaltungsleiter), Bonitz 
(OffentlIchkeltsarbelt) und Beck (Betriebsrat). Als Verteilschieber schufteten die 
GEGENWIND-Redakteure Klöpper und Martin. Im folgenden fassen wir die 
wichtigsten Punkte des Interviews zusammen. 

NWO: Das Raumordnungsverfahren für 
die Nord-Ost-Pipeline (NOP) läuft. Es ist 
aber noch keine Investi tionsentscheidung 
gefällt. Denn die bei den Konsortien in 
Schwedt und Leuna haben noch keinen Be­
schluß gefaßt, über welchen Hafen sie die 
Rohölversorgung der Raffinerien in den 
neuen Bundesländern bewerkstelligen wer­
den. Das ist der Sachstand! 

NWO: Die Gesellschafter, die sich da drü­
ben eingekauft haben .. . 

GEGENWIND: Wer ist denn das? 

NWO: Veba, DEA, Thyssen, ELF, AGIP, 
Total; das sind die in Schwedt und Leuna 
vertretenen Firmen. Die wollen aus der 
Abhängigkeit von der GUS kommen. Man 
hat feststellen müssen, daß die Lieferungen 
aus der GUS auf sehr schwachen Beinen 
stehen. Um die Versorgungssicherheit zu 
gewährleisten, will man sich eine westliche 
Anbindung schaffen. Aber wie stellen Sie 
sich dazu eine Lösung vor? 
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GEGENWIND: Die erweiterte Bundesre­
publik wird über vier Regionen mit Rohöl 
beliefert: zunächst über die Nordseehäfen 
Rotterdam, ,,Wilhelmshaven und Hamburg, 
dann den Olhafen Fos-sur-Mer bei Mar­
seille, weiter über Genua und Triest, 
schließlich direkt aus der GUS via 
Druschba Pipeline. Von Versorgungsrisi­
ken kann also keine Rede sein. 

NWO: Es sieht aber so aus, als ob die 
Leute da drüben ein zweites Standbein ha­
ben wollen, weil die Ölmengen aus der 
GUS schon zurückgefahren wurden. Die 
wollen auch ihre Arbeit behalten. Oder 
würden Sie gerne von einer Seite abhängig 
sein? 

Als Varianten haben sich herauskristalli­
siert: hier die NOP in Wilhelrnshaven -
und von Rostock aus die Rostock-Heiners­
dorf Pipeline (RHP). Wobei man wissen 
muß , daß die Tanker nach Rostock rund 
um Jütland und durch den Großen Belt -
eine schmale, schwierige Zufahrt zur Ost­
see mit hoher Verkehrsdichte, z. B. durch 
schnellen Fährverkehr, fahren müßten. 
Wir sind da schon bei einem ökologischen 
Problem und es hat uns schon etwas irri­
tiert, daß Sie schreiben, die ökologischen 
Probleme sind hier größer als bei der Ro­
stock-Variante. 
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GEGENWIND: Da steht noch was davor, 
nämlich, daß die Lieferung für Rostock in 
erster Linie über die Gemeinschaft Unab­
hängiger Staaten (GUS) laufen sollte. Das 
wurde uns von der Rostocker Stadtver­
waltung mitgeteilt. 

NWO: Das mag Wunschdenken der Ro­
stocker Hafenverwaltung sein. Die Rohöl­
mengen, die die neuen Bundesländer aus 
der GUS beziehen, werden über die 
Druschba-Pipeline transportiert, nicht per 
Schiff. Es ist absolut hirnrissig, ein Schiff 
zu benutzen, wenn ich eine Pipeline als 
Transportmöglichkeit habe, schon von den 
Kosten her. 

Die bei den Konsortien in Schwedt und 
Leuna kalkulieren insgesamt einen Bedarf 
von zwanzig Millionen Tonnen Rohöl pro 
Jahr. Zehn Millionen sollen weiter auf 
dem Landweg per Druschba-Pipeline aus 
der GUS kommen und weitere zehn Mil­
lionen sollen per Schiffstransport über den 
Atlantik bzw. aus der Nordsee angeliefert 
werden. 

GEGENWIND: Unser Gedankenansatz 
ist, daß Raffinerien , die traditionell von 
Osten her versorgt wurden, weiterhin von 
dort versorgt werden. Das ist ökologisch 
die beste Lösung, weil die Pipelines da 
schon liegen. Außerdem wird der GUS so 
am besten geholfen , wieder auf die Beine 
zu kommen. 

'- 'Hili 0\' • " SWEOEN 

Die wichtigsten Pipelines zur Rohölversorgung Zentraleuropas. 
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Die 
kulinarische Verführung 
in Deichnähe 
Jeden Tag von 10.00 - 02.00 Uhr 

M'ETROPOL 
im Pumpwerk 
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GEGENWIND: Die sind nicht von einer 
Seite abhängig. Von der Pipeline, die von 
Triest nach Bayern geht, sind die nur einen 
Katzensprung entfernt. Es ist doch tech­
nisch überhaupt kein Problem, zeitweilige 
Versorgungsengpässe der GUS zu über­
brücken. 
NWO: Ich habe so ein bißchen das 
Gefiihl, daß Sie nach dem Sankt-Florians­
Prinzip handeln: Von überall her soll 
geliefert ' werden, bloß nicht von 
Wilhelmshaven.· 
GEGENWIND: Wir wollen Ihrem Projekt 
nur das Umweltmäntelchen entreißen. 
Schließlich hat man der Öffentlichkeit sei­
nerzeit schon die Norddeutsche Ölleitung 
(NDO) von hier nach Hamburg als Um­
weltpipeline verkauft. 
NWO: Hätten Sie es lieber gehabt, daß die 
Schiffe weiter durch die Eibe fahren? 
GEGENWIND: Fahren sie ja! Verschwie­
gen wurde, daß ein Anschluß der Hambur­
ger SHELL-Raffinerie überhaupt nicht 
vorgesehen war, obwohl ausgerechnet dort 
bis heute die größten und gefährlichsten 
Tanker auf der Eibe hinfahren. 
NWO: Dann veröffentlichen Sie doch, daß 
es ökologisch sinnvoll ist, daß sich die 
SHELL an die NDO anschließt. 

GEGENWIND: Das ist damals schon ge­
schehen. Da haben Sie sich aber nicht ge­
rührt. So läuft das nun mal unter den Kon-

fernostasiatische Lebensmittel 
Inh. Angelika Thwin 

2940 Wilhelmshaven 
Börsenstraße 103 (Bordumplatz) 

Telefon (04421) 2 SO 32 

kurrenzbedingungen in der Privatwirt­
schaft. 
NWO: Es wäre auch für unser Unterneh­
men von Vorteil, wenn wir den SHELL­
Umschlag abwickeln könnten. Aber wie 
hätten Sie's denn lieber? Planwirtschaft 
haben wir doch drüben gehabt - 40 Jahre! 

GEGENWIND: Wenn die Pipelines, ge­
nau wie Kabel-, Schienen- und Straßen­
netze, unter eine Regie kämen, dann 
könnte nicht mehr jeder Ölkonzern sein ei­
genes Süppchen kochen, sondern müßte 
sich in eine Gesamtkoordination einfügen. 
Dann hätten wir diese Pipeline-Diskussion 
überhaupt nicht. 

~O: Das mag aus ihrer Sicht richtig 
sem. 
GEGENWIND: Nochmal zur Umwelt: 
Sehen Sie denn keine ökologischen Pro­
bleme, wenn bei Realisierung der NOP 
nahezu die doppelte Anzahl von Tankern 
durch den Nationalpark Wattenmeer zu Ih­
nen schippert? 

NWO: Wir sehen nicht diese Probleme, 
weil hier eine sichere Fahrrinne vorhanden 
ist. 
GEGENWIND: Auch nicht für den Su­
pertanker, der da gerade mit 19,73 m 
Tiefgang draußen an Ihrem Löschkopf 
liegt? 
NWO: Nein, sonst wär' er ja nicht hier. 

GEGENWIND: Meinen Sie nicht, daß das 
Havarierisiko auf der Jade mit zunehmen­
dem Schiffstiefgang exponentiell ansteigt? 

NWO: Daß wir größeren Schiffsverkehr 
bekommen, ist eindeutig klar. Daß wir das 
handhaben können, haben wir schon vor 
vielen Jahren bewiesen, als die Radarkette 
noch nicht so verfeinert gewesen ist wie I 

jetzt. Auch das Lotswesen ist damals noch 
nicht so ausgeprägt gewesen. 

GEGENWIND: Es hat ja damals mehrere 
Havarien gegeben. Daß die in den achtzi­
ger Jahren ausgeblieben sind, mag zum 
Teil an den von ihnen angesprochenen 
Verbesserungen liegen. Menschliche und 
technische Fehler an Bord kann man da­
durch aber nicht abstellen. Und dieses 
Schiff, das da vor Ihrem Fenster liegt, füllt 
- wenn es abgeladen die Jade befährt - 20 
Prozent der ihm zur Verfügung stehenden 
Fahrrinnenbreite aus. 

NWO: Das heißt ja nicht, daß wir regel­
mäßig solche Schiffe bekommen werden. 
Schön, Ihre Idealversion ist die Druschba! 
Aber lassen wir uns doch auch mal auf die 
Realitäten ein: Wenn Rostock den Zu­
schlag bekommt, dann müßten wir davon 
ausgehen, daß ganz automatisch eine öko­
logische Variante mit reinkommt, weil 
dann 120.000-Tonnen-Schiffe durch den 
Belt fahren müßten. 

GEGENWIND: Das mag aus ihrer Sicht 
richtig sein. Sie haben ja auch ein ganz be­
stimmtes Interesse. 
NWO: Unser Interesse ist sehr lokaler Art, 
weil unser Unternehmen mit vierzehn Mil­
lionen Tonnen Umschlag pro Jahr an der 
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Untergrenze, d. h. an der Schmerzgrenze 
liegt. Da mögen Sie möglicherweise sagen, 
o. K., dann ist hier ein Unternehmen we­
niger. Aber wir sind soweit, daß wir jede 
Tonne Umschlag zusätzlich brauchen , um 
die Wirtschaftlichkeit dieses Unternehmens 
zu garantieren. 
Wir haben im letzten Jahr über 13 Millio­
nen DM Verlust gemacht und die Verluste 
der nächsten Jahre sind vorprogrammiert. 
D. h., wenn es uns nicht gelingt, hier zu­
sätzlichen Umschlag herzubekommen, 
sieht es möglicherweise um dieses Unter­
nehmen, den Öl- und Tiefwasserhafen - da 
freuen sich sicher einige drüber in Wil­
helmshaven - sehr schlecht aus. Das sind 
140 Arbeitsplätze zuzüglich 150 Kontrak­
toren - in dieser Größenordnung muß man 
damit rechnen - zuzüglich Steuern und und 
und ... 
GEGENWIND: Sind wir jetzt mit dem 
Thema durch? (Allgemeines Nicken) Dann 
auf Wiedersehen! 

KULTUR . KOMMUNIKATION 

~********************** 

Freitag und Samstag 
21.00 bis 3.00 Uhr: 

MusicHall 

bis jeweils 24.00 Uhr 
Tequila-Party - diverse Sorten 

DM 2.-

Jeden Samstag 15.00 Uhr: 
fußball auf Großbild 

(2 X 2 Meter) 

*********************** 

MUSIK FÜR DICH 

Täglich ab 10.00 Uhr (Sonntag 11.00 Uhr) 

FROHSTOCKSVARIATIONEN 
Zusätzlicher Kaffee zum Fri.ihstOck: 
Tasse 1,- DM 
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RANGER IM NATIONALPARK? 
WILHELMSHA VEN SOLL VORREITER IM WATTENMEERSCHUTZ 
WERDEN 

(buw/uw) Einen glaubwürdigen Beitrag zum Naturschutz im Wattenmeer könnte 
Wilhelmshaven mit einer Initiative zur Schaffung von Arbeitsplätzen für Ranger 
leisten. Diese sollen, so ein Ergebnis des 12. Internationalen Wattenmeertages, 
der vom 9.-12. September in Wilhelmshaven abgehalten wurde, zukünftig große 
Naturschutzgebiete und Nationalparke betreuen. 

-

Ein echter Ranger aus den USA. Im Wattenmeer sind Colt und Sheriffstern allerdings nicht 
angestrebt. 

Neben der Information der Besucher sollen 
sie aber auch die Einhaltung der Schutzge­
setze kontrollieren, weshalb sie manchem 
an der Küste ein Dorn im Auge sind. In 
den nordamerikanischen Nationalparken 
sind sie allseits respektierte Informations­
und Ansprechpartner. Selbst arme Ent­
wicklungsländer leisten sich den vermeint­
lichen Luxus, den Erhalt ihres Naturerbes 
durch Ranger sichern zu'iassen. Das reiche 
Deutschland hat in dieser Hinsicht noch 
einiges nachzuholen. 

DflShalb einigten sich die Vertreter des 
Bundes, der Länder, von Behörden und 
Naturschutzverbänden 1m Verlauf des 
Wattenmeertages auf die Notwendigkeit 
von Rangern. Aber mit dieser Feststellung 
endete auch schon die Gemeinsamkeit, 
denn bei der Überlegung, wie Stellen für 
die Schutzgebietsbetreuer zu schaffen sind, 
schieben Bund und Länder die Verant­
wortung wie eine heiße Kartoffel hin und 
her. Den an die Nationalparke grenzenden 
Landkreisen Niedersachsens und Schles­
wig-Holsteins ging selbst der gefundene 
Minimalkonsens zu weit. Sie äußerten sich 
negativ zu Rangern, die den Ländern un­
terstellt sind. Akzeptabel sind ihnen nur 
Ranger, die unter ihrer Kontrolle stehen, 
wenngleich die Länder ruhig deren Finan­
zierung übernehmen sollen. 

f)it\lroN hifi . ' 

wlnkler, " 
Slortebekerslr. 3. Tel. 3 27 28 

Ähnlich bewußtseinsgespalten stellten sich 
die Vertreter von Inselkommunen dar: Die 
Fremdenverkehrsgemeinden leben zwar 
von der Schönheit und den Reizen der 
Natur, aber wie dieses Kapital zu schützen 
und zu erhalten ist, da will man sich nicht 
hineinreden lassen. Schon gar nicht von 
den als "Sonderpolizeitruppe" titulierten 
Rangern. 

Um bei diesen festgefahrenen Positionen 
eine befriedigende Lösung zu finden, be­
darf es eines weiteren Anstoßes. Die Stadt 
Wilhelmshaven wäre prädestiniert für diese 
Aufgabe. Einerseits unterstreicht eine In­
itiative "Pro Ranger" glaubwürdig den oft 
strapazierten Anspruch Wilhelmshavens als 
"Speerspitze im Nordseeschutz" , anderer­
seits ist Wilhelmshaven als Nutzer des 
Fremdenverkehrs- und Freizeitwertes des 
Südstrandes und des Nationalparks nicht 
der einseitigen Interessenlage verdächtig, 
wie dies den Naturschutzverbänden immer 
vorgeworfen wird. 

Ein solcher Pro-Ranger-Vorstoß Wil­
helmshavens würde Bund und Land an ihre 
Aufgabe der Betreuung von Schutzgebieten 
mahnen und ein gutes Beispiel für die der­
zeit der Ranger-Idee noch ablehnend ge­
genüberstehenden Landkreise und Kom­
munen abgeben. 

RELU 
Fensterreinigung 

preiswert auch im Umland 
Achtung - neue Rufnummer! 

-a--(O 44 21) 1 21 50 
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Auf 100.4 (UKW) MHZ * 

Radio Überleben 
hören 

mittwochs 

17 .l~r 
Eine Region muß leben! 

* noch nicht über Kabel 
> Kein Kommerz über 100,4 MHz< 

GASTKOMMENTAR 
NEUE OFFENHEIT - ODER AUF 
DEM 'RECHTEN' WEG? 

Wie auf Bundesebene, so auch in Wil­
helmshaven: die SPD macht sich un­
glaubwürdig. Nachdem die "Petersberger 
Empfehlungen" des großen Schweigers 
(und 180°-Wenders) Engholm nun doch 
auch die verträumte Stadt an der Jade er­
reicht hatten, fehlte es hier nicht an 
Lobpreisungen für Engholms angebliche 
Weitsicht. 
Doch was war das? - Vernahm man da 
nicht kritische Stimmen, die sich diesem 
Rechtsruck der Partei widersetzten? 
Besaßen doch einige Jusos und kritische 
Parteimitglieder die Frechheit, SPD-Un­
terbezirksvorstand (das höchste Partei­
gremium der Stadt) im August mit Fra­
gen zur Stellung der Partei in dieser Sa­
che und mit dem Wunsch nach Aufklä­
rung zu belästigen! Mit dem Verspre­
chen, dieses Thema mit den Anwesenden 
in einer der nächsten Sitzungen zu disku­
tieren, widmete man sich anderen Pro­
blemen. - Dabei war die vehemente Auf­
forderung der Jusos, sich nach den men­
schenverachtenden Ausschreitungen in 
Rostock endlich einmal den Themen 
Asyl und Rassismus zu stellen, nicht der 
erste Hinweis auf Klärungsbedürfnis 
seitens der Basis: Bereits auf dem 
Unterbezirksparteitag der SPD am 23. 
Mai 1992 in Wilhelmshaven hatte der 
Ortsverein Neuengroden einen Antrag 
eingebracht, in dem der UB-Vorstand 
aufgefordert wurde, " ... geeignete 
Maßnahmen zu ergreifen, um die Asyl­
diskussion zu verwirklichen. " 
Dem UB-Vorstand in Wilhelmshaven 
scheint die Basisnähe abhanden gekom­
men zu sein. Wie sonst ist es zu erklären, 
daß erst nach massiven Druck seitens 
anwesender Gäste während der Veran­
staltung im August ein Zugeständnis, 
sich diesem Thema zu widmen, heraus­
kam. Während die Basis brodelte, be­
quemte sich der UB-Vorstand dann end­
lich am 21. September, sich in einer Sit­
zuo mit dem Thema zu beschäfti en. 



Gegenwind Nr. 111 

Mainstraße 22. Wilhelmshaven 

Doch was passierte dann? . Gerade diese 
Sitzung geriet zu einem Paradebeispiel in 
Sachen Demokratie. Obwohl Sitzungen 
des UB-Vorstandes in der Regel parteiöf­
fentlich sind (UB-Parteistatut), beschloß 
die Mehrheit der anwesenden Mitglieder 
gerade zu diesem substanziellen, vielen 
unter den· Nägeln brennenden Thema 
Ausschluß der Parteiöffentlichkeit! Die­
ses bedeutete, daß die anwesenden Gäste 
(darunter auch langjährige Partei mi t­
glieder) die Sitzung verlassen mußten. 
Das taten sie unter starkem Protest, und 
unter dem Eindruck, daß hier eine 
Auseinandersetzung verhindert werden 
sollte. 
Wie Hohn klingt es in den Ohren der Be­
teiligten (Hinausgeschmissenen), daß in 
der gleichen Sitzung später zum Aus­
druck kam, " ... daß das Thema Asyl auf 
keinen Fall tabuisiert werden darf. " 
Gerätselt werden darf, warum dieser 
Herauswurf geschah. War es, weil un­
liebsame Beobachter nicht wissen sollen, 

. was einzelne UB-Vorstandsmitglieder zu 
diesem Thema denken? Waren vielleicht 
die anwesenden Jusos der wirkliche 
Grund? Fand hier eine Verschwörung 
statt? - Wir wissen es nicht. 
Was wir allerdings wissen, ist, daß die 
Partei mit dem großen 'S' sich immer 
weiter von der Basis entfernt. Leute, die 
gewillt sind, Politik mitzugestalten, wer­
den daran gehindert, sich an geeigneter 
Stelle (UB-Vorstand) zu informieren und 
sich an der Gestaltung der Politik zu 
beteiligen. 
Diese Leute sind zum Teil schon so 
gefrustet, daß sie über einen Parteiaus­
tritt nachgedacht haben . Dieses würde 
allerdings bedeuten, daß sie keinerlei 
Einfluß mehr gegen den Recbtstrend der 
'großen linken Volkspartei' hätten. 
Deshalb, und um Schlimmeres zu verhin­
dern, hat sich kürzlich der 'Arbeitskreis 
kritischer SozialistInnen Wilhelmsha­
vens" (AKSW) formiert, der eine (linke) 
Strömung der SPD darstellt und bewußt 
Kritik an dem derzeitigen Rechtstrendin­
nerhalb der Partei äußert. 

H.MolI 
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VERGANGENHEITSBEW ALTIGUNG 
PROJEKT "~.W ANGSARBEITERBARACKE" SOLL GESCmCHTSBE­
WUßTSEIN FORDERN 

(iz/hk) Steigender Fremdenhaß und Nationalismus der letzten Jahre auch in Wil­
helmshaven machen deutlich, daß die schwarzbraune Vergangenheit der Jadestadt 
noch längst nicht ausreichend verarbeitet wurde. Der historische Arbeitskreis des 
DGB Wilhelmshaven hat dem Kulturausschuß ein Konzept für ein längst überfaI­
liges Informations- und Dokumentationszentrum für die Greuel des Nationalso­
zialismus in unserer Stadt vorgelegt. 

Daß Wilhelmshaven im Dritten Reich von 
AußensteIlen einiger Konzentrationslager 
und anderen Gefangeneneinrichtungen 
übersät war, weiß heute kaum noch je­
mand. Doch diese Lager gab es zu Dut­
zenden, wie in verschiedenen Publikatio­
nen des Historischen Arbeitskreises belegt 
wird. Die Außenstelle des KZ Neuen­
gamme am Alten Banter Weg wurde vor 
einigen Jahren als Gedenkstätte hergerich­
tet - fast alle anderen Spuren der faschisti ­
schen Zwangsherrschaft wurden vernichtet 
oder so genutzt, daß der Zusammenhang 
zur ehemaligen Funktion nicht mehr her­
stellbar ist. 

Eine originale und verhältnismäßig gut er­
haltene Baracke des ehemaligen Lagers 
"Schwarzer Weg" befindet sich auf dem 
heutigen Gelände des Wilhelmshavener 
Tennis- und Hockey-Clubs (WTHC) am 
Ölhafendamm. In seinem Konzept stellt 
Hartrnut Büsing für den Historischen Ar­
beitskreis dar, weshalb dieser Standort für 
eine Gedenkstätte mit Dokumentationshaus 
besonders gut geeignet ist. 

Die bislang in Wilhelmshaven existierenc 
den Gedenkstätten sind Uneingeweihten, 
nicht Ortskundigen kaum zugänglich bzw. 
bekannt. Dies sind z. B. das Denkmal auf 
dem AIdenburger Friedhof, der Synago­
genplatz, die Gedenktafel an der ehemali­
gen Jahnhalle an der Weserstraße - heute 
Kammgarnspinnerei Müller und Raschig -, 
wo nach der "Reichskristallnacht" Juden 
zum Abtransport nach Sachsenhausen 
zusammengetrieben wurden, der Wilhelm­
Krökel-Platz im Banter Werftviertel (s. a. 
GEGENWIND Nr. 110, "Lebendige Ge­
schichte"), oder das ehemalige Außenlager 
des KZ Neuengamme am Alten Banter 
Weg. Die WTHC-Baracke liegt hinsicht­
lich der Planungen für eine zentrale Ge-

denk- und .Dokumentationsstätte, einge­
bettet in Wohnviertel und Vereinsbereich, 
äußerst günstig. 

Hinzu kommt, daß der WTHC einer Er­
haltung des historischen Gebäudes mit ent­
sprechender Nutzung nicht nur positiv ge­
genübersteht, sondern sich auch seinerseits 
diesbezüglich IUL den Rat und die befaßten 
lnstitutionen g~wandt hat. Allerdings sind 
"behutsame Ubereinkünfte" hinsichtlich 
der Doppelnutzung für freizeitbewgene 
sportliche Zwecke und sensibler histori­
scher Arbeit erforderlich. 
Die inhaltliche Federführung kann und soll 
beim Küstenmuseum liegen (dort befinden 
sich verschiedene Ausstellungsstücke über 
die Vorgänge im KZ Wilhelmshaven). Die 
konkrete, praktische Arbeit soll dem Be­
rufsförderungswerk des DGB übertragen 
werden. Weiterhin sollen lokale und inter­
natio~ale Gruppen der Jugend- und Er­
wachsenenbildung in die Sicherungs-, 
Aufbau-, Erhaltungs- und Ausbauarbeiten 
einbewgen werden. Dies ist ein wichtiges 
didaktisches Element der Gedenkstättenar­
beit im Sinne von "Ieaming by doing". 

Schließlich ist mit tatkräftiger Unterstüt­
zung der Stadt zu rechnen, wie schon bei 
anderen Projekten vorbildlich praktiziert. 
Angesichts aller genannten positiven Vor­
aussetzungen besteht trotz der angespann­
ten Finanzlage der Stadt eine realistische 
und vertretbare Möglichkeit, dem bereits 
1984 formulierten Wunsch des Histori­
schen Arbeitskreises nachzukommen, eine 
Gedenkstätte und ein Dokumentationshaus 
für die Verbrechen der Nationalsozialisten 
in unserer Stadt zu errichten. Ein entspre­
chender Beschluß sollte auch deshalb bald 
erfolgen, um die (noch) gute vorhandene 
Bausubstanz . für die weitere Nutzung zu 
erhalten. 



Seite 20 Gegenwind Nr_ 111 

WINDEI 
JADE-WINDENERGIEP ARK OHNE CHANCEN 

(hk) Es wäre wirklich zu schön gewesen: Die Windkraft als Alternative zu 
strahlenden und schnaufenden Großkraftwerken. Doch dieser Traum scheint für 
Wilhelmshaven erst einmal ausgeträumt. Warnungen vor dem Projekt "Jade­
Windenergie-Park" gab es allerdings schon in seiner Planungsphase. 

Der Deutsche Windenergieverein warnte 
insbesonders vor der Installierung des Ein­
flüglers "Monopteros" - wie er gleich in 
dreifacher Ausruhrung im Jade-Windpark 
installiert wurde - aus technischen Grun­
den. Die Natur- und Umweltschutzgruppen 
warnten davor, gerade die Firmen, die in 
erster Linie als Großkraftwerksbetreiber 
tätig sind, mit der Erforschung der Wind­
energie zu betrauen. 

"Schon mit dem GROWIAN haben diese 
Konzerne gezeigt, daß es ihnen in erster 
Linie darum geht, zu beweisen, daß die 
Windenergie keine Chancen hat" so die 
Bürgerinitiative Umweltschutz (BUW) in 
einer ihrer damaligen Veröffentlichungen. 
Im GEGENWIND 100 vom April/Mai 
1991 wird nochmals auf den Zusammen­
hang zwischen den im Windenergiepark 

FRIEDEN uND.· KilL TUR - EIN ... 
WOCHENENDE .. FÜR VÖLKER­
VERSTÄNDIGUNG 

Seit ca. 1 Jahr besteht das Veranstal­
tungs- und Aktionsbündnis "Viele 
Kulturen - Eine ZukuDft - dem Haß 
keine Chance". Kein Grund zum Fei-
ern, ist doch mdiesem Jahr das 

I Trauma derPogroirie des 3. Reiche~ · 
zuruckgekehrt/ Jeder Anschlag gegen 
Asylbewerber ist ein Schlag ins Gesicht 
unserer erst 47jährigeri Demokratie. 
Mit einem Wochenende rur Völkerver­
ständigung will das Aktionsbündnis 
breite Bevölkerungsschichten auf diese 
Problematik aufmerksam machen. Am 
28.129.11.1992 findet im PUMP­
WERK (s. Monatsprogramm) ein bun­
tes Kulturprogramm statt mit viel 
Theater, Live-Musik und Infos über 
den wachsenden Rechtsextremismus in 
der BRD. Unterstützt Wird die Veran­
staltung von der Limdesarbeitsgemein­
schaft sOziokultureller Zentren Nieder­
sachsen. 
Zum Auftakt rufen die Veranstalter zu 
einer Demonstration und Kundge­
bung am 28. November um 13 Uhr auf 
dem Rathausplatz auf. Es sprechen: 
Gabriele. Erpenbeck (AusländerInnen­
beauftragte des Landes Niedersachsen), 
Hartmut Tammim~Henke . (IG-Metall­
BevOllmächtigter) .urid Wilhelmshave-
ner Schülerlnnen. . . 
Wir hoffen, daß zahlreiche Teilnehme­
rInnen sich' dem wieder aufkeimenden 
Faschismus in ' unserem Land (s . . Be­
richterstattung in dieser Ausgabe) ent­
gegenstellen werden. 

aktiven Atomkraft- und Rüstungskonzer­
nen (die in die Windenergie einsteigen, 
damit die ausgelobten Unterstützungen des 
Forschungsministers nicht in falsche Kanä­
le läuft) und dem vorprogrammierten 
Scheitern ihrer Riesenanlagen hingewie­
sen. 

Schadenfreude ist dennoch nicht angesagt: 
Ist doch die Windenergie eine der wichtig­
sten Energiequellen der Zukunft, die aller­
dings , durch die Aktivitäten der falschen 
Leute am richtigen Projekt, leider ein 
Stück weiter hinausgeschoben wurde. 

Dennoch wird das Aus rur die Modelle in 
Wilhelmshaven nicht das Aus rur die ge­
samte Nutzung der Windenergie bedeuten­
darur sind die Aktivitäten auf diesem Ge­
biet schon zu weit fortgeschritten und die 
Erfolge zu groß. 

Ohne Kommentar 
oder: Ärzte haben' s doch schwer! 

Sehr geehrte Frau Doktor, 
sehr geehrter Herr Doktor, 

EINLADUNG 

, 

hiermit möchte ich Sie zu einer Veranstaltung ganz besonderer Art einladen. Am 05.09.1992 
werden wir in einem bequemen Luxus-Reisebus nach Düsseldorf zum interessantesten und 
größten Autohaus Europas fahren . 

Abfahrt Remeis - Parkplatz Volksbank 
Abfahrt Oldenburg - Weser-Ems-HaUe 
Abfahrt WaUenhorst - LANDHAUS Bitter 
Abfahrt Bremen - Stadthalle 

6.45 Uhr 
7 .30 Uhr 
8.30 Uhr 
8.00 Uhr 

Uns erwartet in Düsseldorf ein bekömmliches Sekt frühstück im 
- FERRARISALON - von Autohaus Becker. 
Nach einem wissenschaftlichen Vortrag - Dr. Klinnert (Kardiologe) referiert über die Thera­
piemögLichkeiten mit CaiciumAntagonisten - werden wir zu einer Führung durch die Autowelt 
einladen . 
Vom ROADSTER über ROLLS ROYCE gibt es viel zu sehen . 
Ab 14.30 Uhr (langer Samstag) haben wir Zeit für einen ausgiebigen Bummel über die be­
kannte "Düsseldorfer Kö" und durch die beliebte "Altstadt". 
Um 17.30 Uhr fahren wir mit dem Bus in Richtung WaUenhorst . Dort erwartet uns ein phanta­
stisches Buffet im LANDHAUS BITTER. 

Ankunft in Wallenhorst 
Ankunft in Bremen 
Ankunft in Oldenburg 
Ankunft in RemeLs 

ca . 19.15 Uhr 
ca. 22.00 Uhr 
ca. 22.45 Uhr 
ca. 23 .15 Uhr 

Die Teilnahmegebühr beträgt pro Person DM 5,00 (Hervorhebung von uns, die Redaktion) . 
(~tichwort - Auto Becker -) 
Uberweisen Sie das Geld bitte an: .. .. 
Falls Sie an unserer Veranstaltung teilnehmen möchten, rufen Sie mich bit!.e bis zum 01.09 .92 
an oder überweisen den genannten Betrag auf das angegebene Konto. Die Uberweisung gilt als 
Teilnahmebestätigung . 
Ich freue mich schon jetzt auf Ihre Teilnahme. 
Mit freundlichem Gruß 
(U nterschrift) 
Solche Einladungenjlattern den A:rzten und A:rztinnen von Zeit zu Zeit ins Haus. 
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